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Schreiben Sie für uns
zum Thema „Schule“

Das mit starken Emotionen besetzte Thema
Schule möchten wir zum Titelthema der 15. Ausgabe 
der KIDS Aktuell Magazin zum Down-Syndrom machen.
Jeder hat Erfahrungen aus seiner Schulzeit, fröhliche
Erinnerungen oder Geschichten, die auch nach Jahren
noch Magenkrämpfe verursachen. Für unsere Kinder
möchten wir alle die richtige Wahl treffen. Wir möchten,
dass ihnen die bestmögliche Ausbildung zuteil wird,
um ihnen viele Möglichkeiten für ihr Leben zu eröffnen,
aber wir wünschen uns auch, dass sie soziale Anerken-
nung erfahren, Freunde finden und die Schulzeit als
eine Zeit großer Entdeckungen und wachsender Selbst-
ändigkeit erleben. Besonders schwierig ist die Wahl der
„richtigen“ Schule wenn wir der Meinung sind, dass
unsere Kinder einer speziellen Förderung bedürfen –
dies gilt für Hochbegabte ebenso, wie für Kinder mit
Leistungsschwächen. Es gibt viele verschiedene Schul-
formen und unterschiedliche Konzepte, vom Unterricht
für vermeintlich gleiche Kinder bis zu offenen Formen,
in denen davon ausgegangen wird, dass alle Kinder 
voneinander lernen und es keine Kinder gibt, die nur
nehmen und nichts zu geben haben. Bei Kindern mit
Down-Syndrom stellt sich die Frage, ob Integration oder
Sonderwege das Richtige sind – eine Frage, die bei der
Entscheidung für den Sonderweg mindestens während
der Schulzeit kaum noch umkehrbar ist.

Um die vielfältigen Aspekte dieses Themas ausführlich
diskutieren zu können wünschen wir uns zahlreiche
Artikel, von Schülern, Eltern, Lehrern, Sonderpädagogen
und Erziehern, die aus unterschiedlichen Perspektiven
über die Fülle der möglichen Wege berichten.
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Liebe Mitglieder,
liebe Interessierte,

KIDS Hamburg e.V. besteht nunmehr seit 7 Jahren und
wir freuen uns über die stetig anwachsende Mitgliederzahl.
Dadurch steigen auch die Anforderungen an den Verein
und es ist notwendig, die Arbeit auf viele helfende Hände
zu verteilen. Nur durch die ehrenamtliche Mitarbeit
aller aktiven Mitglieder können wir die bisherige Vereins-
struktur aufrecht erhalten. Der Stamm der wirklich Aktiven
muss sich weiter vergrößern, um den Fortbestand 
der bereits bestehenden Gruppen zu sichern und neue
Projekte für unsere Kinder umsetzen zu können!
Im Herbst 2005 haben wir eine „Zukunftswerkstatt“
durchgeführt, um gemeinsam die mittel- und langfristi-
gen Ziele unserer Vereinsarbeit zu beschreiben und allen
Mitgliedern Gelegenheit zu geben, sich an der Planung
und Durchführung der verschiedenen Projekte tatkräftig
zu beteiligen. Dieses Konzept hat sich bewährt und 
wir hoffen für die geplante Fortsetzung der „Zukunfts-
werkstatt“ auf zahlreiche Teilnehmer mit guten Ideen,
Tatkraft und Zeit.
Seit dem Frühjahr 2006 bietet KIDS Hamburg e.V. eine
Freizeitgruppe für Jugendliche mit Down-Syndrom an.
Diese erfreut sich großer Beliebtheit! Gleichzeitig wird
in Gesprächen mit den Jugendlichen und ihren Eltern
deutlich, wie groß der Bedarf an weiteren Freizeit- 
und Fördergruppen für Jugendliche und erwachsene
Menschen mit DS ist. Wir hoffen, dass wir in naher
Zukunft unser Angebot erweitern können und freuen
uns über Anregungen und Unterstützung für diese
große Aufgabe.
Zum Titelthema „Alltagsbegebenheiten“ gibt es von
allen Eltern viele Geschichten zu berichten. Die Berichte
der Eltern über Kinder mit Down-Syndrom ähneln sich
alle ein wenig. Es gibt einige Besonderheiten, die bei
diesen Menschen sehr ausgeprägt sind und im alltäg-
lichen Umgang viel Geduld, Zeit und Flexibilität abver-
langen. In Stresssituationen reagieren Menschen mit
Down-Syndrom oft mit Bockigkeit und Verweigerung,
was in der Gesellschaft nicht immer auf Verständnis
stößt. Als Angehöriger lernt man damit umzugehen und
freut sich über tolerante Mitmenschen.

Die Beratung besonders der Angehörigen von Menschen
mit Down-Syndrom gehört seit der Gründung zu den
wichtigsten Aufgaben unseres Vereins. Neben der tele-
fonischen Beratung, die wir von Beginn an regelmäßig
anbieten konnten, findet seit 3 Jahren unsere monatliche
Beratungssprechstunde im Universitätskrankenhaus
Eppendorf statt. In dieser Zeit haben wir intensiven 
Kontakt zu den Stationen der Kinderkardiologie und der
Frauenklinik aufgebaut. Wir sind immer willkommen
und unser Informationsmaterial, besonders unsere
Erstinformationsbroschüre, ist sehr gefragt. Die Dia-
gnosevermittlung und die ersten Gespräche mit den
betroffenen Eltern werden den Mitarbeitern des UKE
durch die Broschüren erleichtert. Die Eltern werden so mit
wichtigen Informationen und Kontaktadressen versorgt.
Die Mitglieder unseres Beratungsteams stehen nach
Absprache auch außerhalb der monatlichen Beratungs-
stunden für Gespräche mit den Eltern zur Verfügung.
Unser Wunsch ist es, dieses Beratungsangebot auf 
weitere Geburtskliniken und Entbindungsstationen 
auszuweiten. Wir würden uns freuen, wenn Sie uns bei
diesem Projekt unterstützen könnten.

Ich wünsche Ihnen jetzt viel Freude beim Lesen.
Mit freundlichem Gruß

Bettina Fischer
1.Vorsitzende 
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KONTAKTE    

INFORMATIONEN

GESPRÄCHE    

UNTERHALTUNG   

SPASS  

Offener 
Stammtisch

Am Rande der offiziellen Vereinsveranstaltungen 

zeigt sich immer wieder, dass ein großes

Interesse an intensivem Austausch unter den

Mitgliedern besteht.

Deshalb findet

an jedem 10. eines Monats 

ein Offener Stammtisch

ab 20.00 Uhr im „FIERO“

Beim Schlump 53, 20146 Hamburg

(gegenüber der Einmündung Monetastraße)

statt.

Hier wird Gelegenheit zum gegenseitigen 

Kennenlernen der Vereinsmitglieder,

zum Gedankenaustausch über Privates und 

Vereinsinternes oder einfach zum fröhlichen 

Beisammensein geboten.

Da ich das Sammeln und Aufbereiten von Text- und
Bilddateien aus zeitlichen Gründen nicht mehr 
leisten kann, möchten ich Sie bitten, ihre Beiträge 
für die kommende KIDS Aktuell an Regine Sahling 
zu schicken (siehe 1. Innenseite).

Regine Sahling macht sehr viel für unseren Verein
und es wäre daher schön, wenn sich ein Vereins-
mitglied dazu bereit erklären würde, in Zukunft
zweimal jährlich die Koordinationsarbeit für die 
KIDS Aktuell zu übernehmen.

Interessierte melden sich bitte bei Regine Sahling
(regine.sahling@kidshamburg.de) 
oder bei mir (simone.claassen@kidshamburg.de).

Ich freue mich, dass ich auf reduzierter Basis die 
KIDS Aktuell weiterhin mitbearbeiten kann und bitte
alle Vereinsmitglieder sich aktiv mit Textbeiträgen
und/oder Bildern (davon können wir nicht genug
bekommen!) an der KIDS Aktuell zu beteiligen,
damit wir unser gern gelesenes Vereinsmagazin 
weiterhin mit vielfältigen und vor allem auch ganz 
persönlichen Beiträgen füllen können.

Mit freundlichen Grüßen
Simone Claaßen
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Ich bin 37 Jahre alt, und seit knapp drei Wochen frisch-
gebackener Vater meiner kleinen Tochter Emma und
wohne im Schanzenviertel, nicht weit entfernt vom
Büro von KIDS Hamburg e.V.

Ich studiere Lehramt mit den Fächern Biologie und
Sozialwissenschaften (Sekundarstufe II) an der Univer-
sität Hamburg. Da ich mein Studium gänzlich neben-
beruflich bestritten habe, konnte ich langjährige Erfah-
rung in der Sozialen Arbeit sammeln:

Erste Erfahrungen in der Arbeit mit Kindern- und Ju-
gendlichen mit Behinderungen und ihren Familien habe
ich in meinem Zivildienst gesammelt, den ich ASbH
Hamburg e.V. geleistet. habe. Hier stand die Betreuung
von Kindern- und Jugendlichen mit Spina bifida und
Hydrocephalus innerhalb ihrer Familien sowie regel-
mäßige Wochenendfreizeiten im Mittelpunkt meiner
Arbeit. Die positiven Erfahrungen im Zivildienst führten
zu einer insgesamt achtzehnjährigen Mitarbeit in der
ASbH Hamburg e.V. Schwerpunkt meiner Tätigkeit war
die Begleitung und Entwicklung der Freizeitpädagogik
der Vereinseigenen Jugendarbeit. Ich habe speziell 
eine Jugendgruppe quasi aufwachsen gesehen und die
ganzen Jahre auf regelmäßigen Wochenend- und zwei-
wöchigen Urlaubsfreizeiten, welche ich mit meinem
Bruder organisierte, quer durch Deutschland bis zur
Geburt meiner Tochter begleitet. Nun sind die damaligen
13- und 14-jährigen Jugendlichen auch schon Anfang
dreißig und fahren immer noch gerne gemeinsam durch
die Lande. Das "Erwachsenwerden" der Gruppenmit-
glieder führte auch zu einem "Mitwachsen" des pädago-
gischen Teams und hat meine Vorstellungen von Jugend-
arbeit und deren Entwicklung geprägt.

Parallel zu dieser Tätigkeit arbeitete ich fünf Jahre als
Assistent und Pfleger für zwei erwachse Männer – 
teilweise in der Hamburger Assistenz Genossenschaft
(HAG), in der freien Jugendarbeit und in der Erwachsenen
Bildung (PC-Kurse für Anfänger/innen). Nach diesen
Tätigkeiten arbeitet ich über fünf Jahre für das Sozial-
forschungsinstitut des Rauhen Hauses (isp) als Assi-

Hallo, mein Name ist 
Matthias Klaas, ich möchte
mich gerne kurz vorstellen.

stent wissenschaftlicher Mitarbeiter in der sozialen For-
schung, Praxisentwicklung und Erwachsenen Bildung.

Im November 2004 begann ich für das Grone-Jugendli-
chen-Ausbildungszentrums (JAZ) tätig zu werde. Hier
arbeitete ich mit sehr lernschwachen Schülern in Maß-
nahmen der Berufsvorbereitung. Zuletzt arbeitete ich in
einem einjährigen ESF geförderten Pilotprojektes des
JAZ mit einer Hamburger Gewerbeschule, welches die
Entwicklung von Kompetenzfeststellungsverfahren,
Coaching, Lehrerfortbildung und Evaluation im Bereich
des Berufsvorbereitungsjahres (BVJ) für Hamburger
Schulen weiterentwickelte.

Durch die Vielzahl meiner Erfahrungen bin ich nach 
wie vor neugierig auf neue Aufgaben und vor allem
Menschen und freue mich auf meine neue Tätigkeit bei
KIDS Hamburg e.V.

Ach ja ..., die üblichen Hobbys wollte ich ja auch noch
erwähnen:
Ich koche und fotografiere (im Moment natürlich am
liebsten mein Tochter) sehr gerne, fahre gerne Moun-
tainbike, besuche gerne ein Spiel des FC. St. Pauli.
Generell interessiere ich mich für Musik und Kunst.

Herzliche Grüße 

Matthias Klaas
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Jugendliche brauchen das Gefühl, einer Gruppe zu-
gehörig zu sein und unabhängig von den eigenen Eltern
Erfahrungen zu sammeln – dies gilt auch für Jugendliche
mit Down-Syndrom. Darum bietet KIDS-Hamburg seit
April 2006 Jugendlichen ab 12 Jahren die Möglichkeit,
einmal im Monat ohne ihre Eltern einen Ausflug zu
machen. Vier Betreuer begleiten sie im Normal-, fünf 
im Idealfall, alle mit Erfahrungen in der Jugendarbeit
und/oder Sonderpädagogik. Annika Bosse, die von
Anfang an als Betreuerin dabei war, berichtet von den
Ausflügen.

Im April, als das Wetter noch typisch hamburgisch war,
trafen wir uns das erste Mal, um uns kennenzulernen.
Bei diesem ersten Treffen haben wir zusammen leckere
Waffeln gebacken, die allen gut geschmeckt haben. Am
Ende dieses ersten Nachmittages haben wir uns mit den
Jugendlichen und ihren Eltern darauf geeinigt, dass zum
2. Termin die Sonne scheinen möge und wir dem schönen
Park Planten un Blomen einen Besuch abstatten würden.
Gesagt, getan. Wir hatten einen tollen Nachmittag im
Grünen, haben Fußball und Frisbee gespielt, den Spiel-
platz erkundet und uns ein Eis schmecken lassen!

Das 3. Treffen fand im Stadtpark statt, auch hier haben
wir uns sportlich betätigt (Fußball und Frisbee standen

wieder hoch im Kurs), unsere Füße im Wasser gekühlt
und zusammen Würstchen gegrillt.

Der 4. Ausflug führte uns in die Wallanlagen, wo der
Familiencircus Quaiser gastierte. Eine Stunde unter-
hielten uns tolle Artisten auf dem Boden, in der Luft
und mit Hilfe zahlreicher Tiere. Vorher gab es für jeden
noch ein Eis und natürlich: Fußball und Frisbee!

Jedes Mal hatten wir viel Glück mit dem Wetter,
weniger Glück allerdings war uns in anderer Hinsicht
beschienen: Nie hatte jemand einen Photoapparat
dabei, so dass es noch keine Bilder gibt. Zum nächsten
Bericht wird dies hoffentlich nachgeholt!

Am 1. Sonnabend im September geht es wieder los und
wer Lust hat mitzumachen, kann sich gerne im KIDS-
Büro anmelden. Wir treffen uns jeden 1. Sonnabend 
im Monat von 14–18 Uhr und die Kosten betragen pro
Ausflug und Teilnehmer 10,– Euro.

Wir freuen uns auf weitere schöne Nachmittage 
mit euch!

Im Namen aller Betreuer
Annika Bosse

Eine Gruppe für Jugendliche mit Down-Syndrom – 
und bewusst mal kein klassisches „Integrationsangebot“!
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Heute möchte ich von der Musikgruppe und von unserer
musikalischen „Arbeit“ berichten. Die Musikstunde 
findet seit zwei Jahren regelmäßig am Montag in den 
Vereinsräumen statt. Anfangs waren wir eine Gruppe.
Da wir erfreulicherweise „Zuwachs“ bekamen, wurde 
es sinnvoll eine zweite Gruppe einzurichten. So saßen
wir buntgemischt, d.h. „klein“ und „groß“ (Kinder 
und ein Elternteil) im Stuhlkreis, um gemeinsam eine
Stunde zu musizieren.

Einleitend möchte ich sagen, dass ich es als besonders
bereichernd empfinde, mit den Eltern zusammen die
Musik zum Klingen zu bringen. Jeder bringt durch seine
Stimme, Freude und Begeisterung (es geht hier nicht
um Perfektion) etwas Individuelles, Besonderes mit, was
dann auch den besonderen Klang unserer Musikgruppe
ausmacht. Es ist, wie immer in der Musik, ein gegen-
seitiges Tragen, Unterstützen und Bereichern.
In einem gemeinsam gesungenen Lied mischen sich viele
Klangfarben, helle und dunkle Frauenstimmen, laute
und kräftige, leise und zarte, manchmal sogar eine tiefe
Vaterstimme mit den Stimmen der Kinder, meist begleitet
von der Gitarre, aber auch von einer Geige oder Metall-
klangstäben. Was da als Klang entsteht, entsteht aus
den Menschen, die da sind, sichtbar, hörbar, greifbar,
spürbar und das macht das Erlebnis für die Kinder aus
(kein Radio, keine Kassette, keine CD und kein Fernse-
her). Man kann es auch als ein Geschenk der Eltern an
ihre Kinder sehen. Diese wöchentliche Musikstunde
gehört nur ihnen beiden - Muter oder Vater und Kind.
Es ist eine Freude und auch berührend, wenn ein Kind
nach jedem gesungenen Lied mit leuchtenden Augen 
in die Stille hinein sagt „Mehr“.

Wenn ich mir die Kinder heute ansehe, nachdem wir uns
gut kennen und vertraut miteinander geworden sind,
bemerke ich immer wieder ihr freudiges Kommen, ihre
wachen, aufmerksamen Blicke, eine größere Sicherheit
im Kreis und ein wachsendes Zutrauen in ihre aktiven
Äußerungen, gemeinsam wie auch allein, im Singen,
Bewegen und Instrumentalspiel. Sie haben Geduld ent-
wickelt und manchmal auch eine besondere Neigung

Die Musikgruppe von KIDS
von Gabriele Küchler

oder Leidenschaft zu einem bestimmten Instrument,
Bewegungsspiel oder Tanz entdeckt (z.B. Gitarre oder
Trommel): Ihre Hingabe, Geduld und Lernbereitschaft ist
bemerkenswert. Die Kinder können durch das gemein-
same Musiziererlebnis wie durch das Ausprobieren der
verschiedenen Instrumente in die Musik hineinwachsen.
Durch die finanzielle Unterstützung der PSD Bank Nord
eG war es möglich für KIDS Hamburg e.V. neue, eigene
Musikinstrumente zu kaufen. In einem schönen Schrank
stehen sie jetzt wohlgeordnet und sicher in den Räumen
der Monetastraße. Vielen Dank! 
Hier eine kleine Auflistung der Instrumente: Klang-
hölzer, Schellentrommeln, Glöckchenbänder (gebunden
um Hand oder Fuß), Holzklappertiere, Triangel, Rasseln,
Tamburine, Bongos, Gitarren (auf einen Dreiklang ge-
stimmt, mehrere Gitarren können so im Akkordwechsel
ein Lied begleiten), Schütteleier, Metallklangstäbe
(durch das Spielen einzelner Töne entsteht Melodie –
„ein Melodiekreis“), Glockenspiele.
Später darf ein Klavier, Keyboard oder ein Akkordeon
ausprobiert werden. Die Kinder dürfen sogar über eine
Geige streichen, natürlich nur mit größter Vorsicht.
Alles darf zu seiner Zeit ausprobiert werden. Entdecken
die Kinder auf diese Weise ein Instrument für sich,
dürfen sie es auch eines Tages lernen. Darauf freue ich
mich, und ich bin gespannt, was sich da noch alles 
zeigen wird. Hin und wieder kann ich schon deutlich
etwas sehen.
Jetzt möchte ich etwas genauer auf den Stundenablauf
und Inhalt eingehen. Die Musikstunde hat für mich eine
Überschrift: „MUSIK MACHT FREUDE“.
Wir beginnen im Kreis sitzend mit einem Begrüßungs-
lied „Halli, hallo, wie schön, dass du da bist ...“ Jedes
Kind und jeder Begleiter wird mit Namen begrüßt.
Es folgen weitere Lieder, jahreszeitlich angepasst oder
thematisch ausgesucht, z.B. Thema „Geburtstag“, d.h.
Geburtstagslieder, -tänze und -spiele. Alte, bekannte
wie auch neue Lieder werden gesungen und getanzt:
„Heute kann es regnen, stürmen oder schnei’n“ von Rolf
Zuckowsky oder „Am Fenster heute morgen, da piepst
es ohne Sorgen, ja für wen denn?“ oder der Geburtstags-
tanz „Und wer im Frühling geboren ist, tritt ein, tritt ein,
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tritt ein!“ oder „Und wer im März geboren ist, tritt ein,
tritt ein, tritt ein!“
Hier lernen die Kinder, jede Stunde wiederholend, Strophe
um Strophe, Melodie und Textsicherheit, Geburtstags-
jahreszeit und Geburtstagsmonat. Der gesungene Text,
d.h. die gesungene Sprache, oft in Verbindung mit Be-
wegung im rhythmischen Laufen, prägt sich den Kindern
besonders gut ein. Bewegungsfluß und Melodiefluß
unterstützen und führen zum „fließenden Sprechen“.
Singen kann nicht oft genug geübt werden: im Leben,
bei kleinen, täglichen Verrichtungen zu Hause wie auch
beim Spazierengehen.
Ein weiteres sehr beliebtes Thema war die Eisenbahn
und so wurden Eisenbahnlieder in verschiedenen Varia-
tionen beübt, z.B. „Dingelinge fährt die Eisenbahn in die
weite Welt“ (v. Jöcker), „Wir fahren mit der Eisenbahn
Bimmel, Bammel, Bommel“ (v. Jöcker) oder „Ich bin ’ne
kleine Dampflock und fahre in die Welt“ (v. Jöcker).

Musik-Bewegungs-Spiel:
Lernschritte: langsames Wachsen einer Eisenbahn,
Wagen um Wagen
a) warten bis ich abgeholt werde
b) Ausüben einer Tätigkeit, z.B. ich kann tanzen, hüpfen

oder pfeifen – auch allein!
c) einsteigen, einordnen und langsam wieder Tempo

aufnehmen
d) wo wohne ich? In welcher Strasse? In welchem

Stadtteil?
Ich wohne in … und wir fahren nach Hummelsbüttel,
Othmarschen, Alsterdorf, Volksdorf, Pinneberg,
Schnelsen, zum Nonnenstieg oder nach Osdorf… toll!

e) Fahren einer Eisenbahn: einsteigen, langsam fahren,
schneller fahren, rasen, langsamer werden, bremsen,
klingeln, stehen, aussteigen.
„In einen Tunnel geht’s hinein, es passen viele Wagen
rein“: Kopf einziehen, klein machen, Augen schließen
(im Tunnel ist es dunkel), vorsichtig fahren …

Der weiteren Phantasie sind keine Grenzen gesetzt!
Schon viele schöne Reisen, Geburtstage und Feste
haben wir erlebt.

Nun möchte ich zum Mittelteil der Stunde kommen.
Dieser ist dem Instrumentenspiel gewidmet. Ziel dieses
Teiles ist es, allein mit den Kindern, ohne die Eltern,
Erfahrungen mit den Instrumenten zu machen. Auf einen
schönen Teppich werden in der Mitte des Kreises die
Instrumente verteilt. Die Kinder sitzen am Boden um
den „Instrumententisch“ herum. Nacheinander darf sich
jeder ein Instrument aussuchen. Wir begleiten jetzt
z.B. das bekannte Lied „Die Vogelhochzeit“. Der erste Teil
der Strophe wird leise und zart begleitet, damit der Text
gehört und verstanden wird. Der zweite Teil, der Refrain,
wird lauter, ausgelassen und fröhlich begleitet. Die 
Kinder lernen im Wechsel zu spielen leise – laut – leise –
laut – leise usw. Auch ein Instrumentenwechsel kann 
im Laufe der vielen Strophen stattfinden.
Es folgt ein Lied nur mit Trommeln begleitet, z.B. „Wer
will fleißige Handwerker sehen?“. 1. Strophe: der Maurer;
kräftig! Stein auf Stein: mit den flachen Händen ab-
wechselnd links und rechts auf die Trommel schlagen.
2. Strophe: der Maler; leiser. Tauchet ein: Wischbewe-
gung, die Hände wischen rechts oder links oder beide
über die Trommel. 3. Strophe: der Tischler; kurz und 
kräftig. Zisch, zisch, zisch: die Hände sausen kurz und
schwungvoll über die Trommel.
Die Kinder lernen ihre Hände differenziert zu gebrauchen
und differenziert zu hören. Auf diese Weise werden wir
noch viele Lieder abwechslungsreich begleiten.
Zum Schluss der Stunde sitzen und singen wir wieder
gemeinsam im Kreis. Langsam kommen wir zum Ausklang.
Wir verabschieden uns singend, und wer mag kuschelt
sich noch einmal müde und erfüllt in den Arm der Mutter.

Der Moment der Ruhe und Stille ist sehr wichtig nach
der Stunde. Die Musik kann nachklingen, denn Musik
ordnet, sammelt und konzentriert. Kinder und Begleiter
dürfen sich ausruhen, bevor jeder wieder seinen Heim-
weg antritt.

Die Musikgruppe sucht weitere Kinder
Für unsere Musikgruppe suchen wir noch Kinder im Alter von 3 bis 5 Jahren, die Lust
haben, an einer neuen Musikgruppe, Montag von 15 bis 15.45 Uhr, teilzunehmen.
Es können gerne auch Kinder mit anderen Behinderungen teilnehmen. Voraussetzung
ist eine Mitgliedschaft im Verein.

Bitte meldet euch bei Interesse im Büro bei Renate Stockmann 
Montag, Mittwoch und Donnerstag von 9 bis 13 Uhr.
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Endlich habe ich für unsere 
KREATIVE KINDERTANZGRUPPE 
einen neuen Raum im Schanzenviertel gefunden.

Das STUDIO LIMA mit Holzfußboden und freundlicher
Ausstrahlung erlaubt den kleinen Tänzerinnen und 
Tänzern endlich Raum einzunehmen. Jetzt kann der
geliebte Puppenschritt, der Nähmaschinenschritt und
das Chassé mit voller Kraft und Dynamik getanzt
werden und das bunte Satinband hat Platz, sich wie
eine Schlange auszubreiten. Acht Kinder zwischen 7 und
12 Jahren sind sehr fleißig und haben schon viel gelernt.
Auf unserem kleinen Sommerfest haben wir alle beob-
achten können, wie die Kids hingebungsvoll den Körper
mit der Musik in Einklang brachten, nach innen lauschten
und über die Mimik die Freude nach außen mitteilten.

Wir machen weiter:

Neue Gruppe:
4 1/2 bis 6-Jährige, dienstags von 15.00 bis 15.45 Uhr
Bestehende Gruppe:
7 bis 12-Jährige, dienstags von 16.00 bis 16.45 Uhr

Ort:
Die Treffen finden während der Hamburger Schulzeit
im STUDIO LIMA, Lippmannstr. 59, Hinterhof,
22769 Hamburg, statt.

Kontakt:
Veronika Kieler, Telefon 040/380 233 99

Ich freue mich darauf!
Ihre Veronika Kieler

Wir tanzen in neuen Räumen 
und gründen
eine zweite Tanzgruppe
von Veronika Kieler
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Ziel der Down-Syndrom-Wochen ist es, Information
über das Down-Syndrom zu vermitteln, um bessere
Bedingungen für Menschen mit Down-Syndrom 
zu schaffen. In Deutschland wurde die Aktionswoche
1996 vom Deutschen Down-Syndrom Info-Center 
ins Leben gerufen. Auch in diesem Jahr beteiligt sich 
KIDS Hamburg e.V. wieder mit Aktionen an den 
Down-Syndrom-Wochen.

Film „Lisanne“ in einem Hamburger Programmkino
Der Film erzählt die Geschichte von Marlon, der mit
seiner 15-jährigen Schwester Lisanne mit DS nach Däne-
mark fahren will, um ihr ihren großen Traum zu erfüllen,
einmal ans Meer zu fahren. Es ist eine Reise mit Hinder-
nissen, liebevoll erzählt von Lars Gunnar Lotz, dem Bruder
von Lisanne. Im Juli 2006 hat „Lisanne“ den Silver Gryphon
für den besten Kurzfilm beim Int. GIFFONI Filmfestival
erhalten. Wir sind derzeit im Gespräch mit Hamburger
Programmkinos hinsichtlich der Aufführung des Films
„Lisanne“ anlässlich der Down-Syndrom-Wochen im
Oktober. Aktuelle Informationen zum Aufführungsort
und -zeiten finden sich im Internet auf unserer Home-
page.

An das ganze LISANNE Team und alle Freunde,

mit großer Freude darf ich Euch mitteilen, dass der Film
LISANNE beim renommierten Internationalen GIFFONI
Filmfestival in Italien den SILVER GRYPHON für den
besten Kurzfilm erhalten hat. Damit hat keiner von uns
gerechnet, denn die Konkurrenz war groß und stark. Es
waren vier unvergessliche Tage in Italien und wir wur-
den sehr herzlich aufgenommen. Bei der Preisverlei-
hung, die ins italienische Fernsehen übertragen wurde,
jubelte Lisanne auf der Open-Air Bühne vor ca. 5000
Zuschauern und Hunderte von Kindern riefen im Sprech-
chor: „LISANNE, LISANNE!“ Unglaublich!! 

Liebe Grüße und noch einen schönen Sommer an alle!

Lars

Betreff:
LISANNE gewinnt Preis für 
den besten Kurzfilm in Italien!

KIDS Hamburg e.V. beteiligt
sich wieder an den weltweiten
Aktionen anlässlich der 
Down-Syndrom-Wochen 2006
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Ab dem 01.07.2006 präsentiert sich unsere Webseite 
in neuem Gewand. Übersichtlicher und moderner soll 
es sein – so hoffen wir jedenfalls.

Das Herzstück der Site, die Down-Syndrom Infoseiten,
ist jetzt nach Altersgruppen gegliedert. Hier gibt es viel-
fältige Informationen zu den Themen, die uns besonders
wichtig erscheinen, wie z.B. Fragen der Gesundheit,
Betreuungsmöglichkeiten, rechtliche und finanzielle 
Hilfen sowie eine Sammlung wichtiger Adressen.

Sehr umfangreich ist auch die Sammlung Literatur &
Links, die zum Stöbern einlädt, in unserer Bibliothek in
der Monetastraße oder im www.

Ganz wichtig ist ebenso die Seite Veranstaltungen:
Hier gibt es einen Überblick über unsere Seminare, für
die man sich nun auch online anmelden kann. Es wird
über Kinder- und Elterngruppen bei KIDS und Veranstal-
tungen anderer Organisationen informiert.

KIDS-Webseite im neuen Gewand
Von Annika Korte

Eine eigene Rubrik hat unser Magazin KIDS Aktuell
bekommen, in der die Artikel zu den Titelthemen bereits
erschienener Ausgaben nachzulesen sind.

Last but not least wird KIDS in Wir über uns vorgestellt
und es gibt ein Schwarzes Brett mit den ‚hot news’ des
Vereins, einer Betreuungsbörse sowie wichtigen Neuig-
keiten aus den Bereichen Rechtliches & Finanzielles. –
Insbesondere wegen der Änderungen am schwarzen Brett
lohnt es sich also in Zukunft öfter erst mal auf unserer
Webseite vorbeizuschauen, um nichts zu verpassen!

Für KIDS wünschen wir uns, dass sich die Webseite 
künftig zu einem weiteren lebendigen Forum für Infor-
mation und Austausch zum Thema Down-Syndrom 
entwickelt, auch über die Vereinsgrenzen hinaus.
Dazu brauchen wir Ihre Mithilfe: Fragen, Kritik und
Anregungen zu der neuen Seite sind herzlich willkom-
men – annika.korte@kidshamburg.de.
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Am Samstag, dem 26. August 2006 feierten wir wieder
unser alljährliches Sommerfest. Um 15.00 Uhr trafen wir
uns im Kindergarten des DRK in Lokstedt. Wie die Jahre
zuvor war das Wetter nicht vielversprechend, die Wetter-
vorhersage  prognostizierte Regen und Gewitter. Und wie
die Jahre zuvor ging dieser Kelch an uns vorüber. Aber
nur 300 Meter weiter ging in Lokstedt gegen 16.00 Uhr
heftigster Starkregen runter. Die dazugehörigen
schwarzen Wolken beunruhigten auch uns – doch wir
haben mal wieder Glück gehabt!!! Sehr beruhigend war
das 3 x 6 Meter große Pavillonzelt von Familie Körs.
Auch wenn wir es letztlich nicht brauchten, tat es doch
sein Gutes.

Selbstgebackene Kuchen, Salate, Brote, Getränke,
Süßspeisen, duftende Grillwürstchen und Nackenkarbo-
naden  (Grillmeister Regine Sahling und Jasper Jensen)
sorgten für das leibliche Wohl. Jeder brachte etwas
Leckeres mit, oder aber etwas sehr Hübsches wie z.B.
einen grün-schwarz-weiß marmorierten Kuchen.
Geschmacklich auf Pfefferminze getippt, wies er doch
eher ein zartes Mandelaroma auf. Kaffee wurde mal
wieder in Unmengen getrunken, wir kamen mit dem
Nachkochen kaum hinterher.

Wie im letzten Jahr spielten unsere großen und kleinen
Kinder mit Dreirädern, Bobbycars, Rollern, Gokarts,
Sandspielzeug, einem Spielhaus und vielem mehr auf
dem großen abenteuerlichen Außengelände des Kinder-
gartens. Mit der großen Holzeisenbahn des Kindergar-
tens wurde auch wieder sehr gerne „gefahren“. Zwei
Vereinsmitglieder haben ihre Tochter in diesem Kinder-
garten angemeldet, und fanden es sehr spannend, ihn
sich in Ruhe anschauen zu können.

Sehr viel Spaß hatten die Kleinen und Großen mit unse-
rem neuen Mitarbeiter im Büro, Matthias Klaas, beim
Pusten von Riesen-Seifenblasen. Das nötige Werkzeug
dazu hat uns Kirsten Großkinsky gestellt. Kinderschmin-
ken stand auch wieder auf dem Programm.

Da unsere Kinder der „ersten Stunde“ immer älter wer-
den und wir auch einige Jugendliche im Verein haben,
wollten wir dieses Mal mehr Programm für die Großen
anbieten. Eine große Schwester, Cery Ahrens und ihre
Freundin Annike hatten eine spannende Rallye für sie
vorbereitet. Leider sind jedoch nur wenige ältere Kinder
gekommen: Mark, Lea, Sean und Erik, weshalb die Rallye
nicht wirklich umgesetzt werden konnte. Das Dosen-
werfen und die liebevoll selbst gebastelten Medaillen
sind aber sehr gut angekommen. Wir wollen bei den
Einladungen zum nächsten Sommerfest noch deutlicher
auf Angebote für die Großen hinweisen und hoffen,
dass dann auch mehr kommen.

Alles in Allem  war es wieder ein schönes und stim-
mungsvolles Sommerfest mit ca. 50 Erwachsenen und
40 Kindern. Die Oma eines der Jungen merkte ganz 
richtig an, dass ihr immer wieder auffällt, wie fröhlich
und zufrieden die Eltern wirkten und wie geduldig 
sie mit ihren Kindern seien.

Vielen Dank allen, die so tatkräftig geholfen haben:
Beim Vorbereiten, beim Aufräumen und Saubermachen
und während des Festes, z.B. beim leidigen Abwasch!
Ungünstigerweise war der Abfluss des kleinen Spül-
beckens in der Küche heftigst verstopft, so dass wir erst
eine Abfluss-Frei-Pumpe besorgen mussten. Auch 
diesem kleinen, aber effektiven Gerät gilt unser Dank.
Ohne es wäre das Abwaschen und Wischen nicht
möglich gewesen! Viele der Geschwisterkinder hatten
ein wachsames Auge auf ihre Schwestern und Brüder, so
dass die Eltern nicht ständig auf ihre Kinder aufpassen
mussten. Vielen Dank auch an Euch Große! 

Bis zum nächsten Sommerfest!
Susanne Jensen

Unser Sommerfest 2006
Bericht von Susanne Jensen
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Das Ehepaar Zilske hat zwei Kinder mit Down-Syndrom
adoptiert

Außergewöhnliche Dinge passieren immer dort, wo sie
niemand erwartet. Diese Geschichte spielt in Leichlingen,
in einer Kleinstadt zwischen Köln und Wuppertal. Sie
handelt vom Alltag zweier Schwestern: Lily und Marie.
Beide haben das Down-Syndrom, früher diskriminierend
Mongolismus genannt. Beide sind Adoptivkinder.

Die siebenjährige Marie kommt gerade aus der Schule
und will sofort Hausaufgaben machen. „Nichts da, erst
wird gegessen!“, schallt es aus der Küche. Martina Zilske
muss ihre Adoptivtochter manchmal in ihrem Lerneifer
bremsen. Doch dann fällt der Mutter auf, dass keine Eier
mehr im Kühlschrank sind und schickt Marie zum Super-
markt. „Prima“, freut sich das behinderte Mädchen und
flitzt gleich los. Allein!

Als Martina Zilske (43) und ihr Mann Helmut (54) vor
rund sechs Jahren Marie adoptierten und wenige Mona-
te später Lily hinzukam, war ihnen eins ganz besonders
wichtig: Ihre Töchter sollten so normal und so selbst-
ständig wie möglich aufwachsen. Marie geht heute
zusammen mit nicht behinderten Kindern in die erste
Klasse einer integrativen Schule. Zuvor war sie in einem
integrativen Kindergarten, den jetzt auch ihre fünfjähri-
ge Schwester Lily besucht.

Die behinderten Mädchen lassen es sogar zu, dass beide
Eltern berufstätig sind. Alles eine Frage der Organisati-
on und Einstellung. Martina Zilske hatte schon als Kind
Kontakt mit behinderten Altersgenossen. Der gemeinsa-
me Konfirmandenunterricht war dann entscheidend für
ihre Berufswahl. Sie wurde Sonderpädagogin und arbei-
tet seit 1988 an der Musikschule in Leichlingen, wo sie
viele integrative Angebote aufgebaut hat. Zwei ihrer
Schüler mit Down-Syndrom, Anna Ring und Julian
Göpel, sind die Paten von Marie und Lily. „Uns war wich-
tig, dass die beiden von Anfang an auch Kontakt zu
erwachsenen Menschen mit Down-Syndrom haben“,
erklärt Martina Zilske.

Sie und ihr Mann, der Lehrer an der Gesamtschule in
Solingen ist, sehen in Menschen mit Behinderung keine
Last, sondern eine Bereicherung für die Gesellschaft.
Das spürte wohl auch eine Frau aus Ulm, die einen 
Jungen mit Down-Syndrom erwartete und sich vor einer
möglichen Abtreibung bei der Leichlinger Familie über
das Leben mit einem behinderten Kind informierte.
Danach entschied sie sich für ihren Sohn. Den kleinen
Hans gäbe es heute nicht, hätte die Frau auf den Rat
ihres Arztes gehört. Martina Zilske: „Der wollte das Kind
gleich wegmachen.“ Warum nur, fragt sie, würden die
Mütter immer zu einem Schwangerschaftsabbruch
gedrängt? Die Freigabe zur Adoption könne doch auch
eine Lösung sein.

Martina Zilske berät immer wieder Eltern, die gerade 
ein Kind mit Down-Syndrom bekommen haben oder in
der Schwangerschaft mit dieser Diagnose konfrontiert
werden. Die Zilskes sind Mitglied in der Vereinigung
Lebenshilfe, die mit ihren rund 3000 Einrichtungen und 
Diensten bundesweit Menschen mit einer geistigen
Behinderung und ihre Angehörigen unterstützt.

Nachdem Marie ihr Rührei mit Spinat verdrückt und die
Hausaufgaben unter den wachsamen Augen der Mama
erledigt hat, holen sie gemeinsam Lily aus dem Kinder-
garten ab. Die beiden Adoptivkinder könnten auch leib-
liche Schwestern sein, so ähnlich macht sie das Down-
Syndrom. Während aber Marie von Anfang an ein echter
Wirbelwind war und vergleichsweise wenig Hilfe
benötigte, brauchte Lily viel Unterstützung. Aufgrund
einer Hypotonie, einer verminderten Muskelspannung im
Bereich des Schultergürtels, musste sie früher dreimal
am Tag mit ihrer Mutter Gymnastik machen und benutzte
beim Essen eine spezielle Stütze.
Diese Zeiten sind längst vorbei. Lily hat enorme Fort-
schritte gemacht und ihre Schwester in der Motorik fast
eingeholt. Damit die Mädchen sich weiter so prächtig
entwickeln, legen die Zilkes viel Wert auf Sport und
Musik. Marie hat daher einen recht vollen Terminkalen-
der: montags Schwimmen mit Oma, dienstags Gesangs-
unterricht, mittwochs Flötenspiel und Ballett, donners-

Ein erfülltes Leben 
mit Lily und Marie
Peer Brocke (Text und Fotos)



15KIDS Aktuell – Nr. 14 – 10 /2006

tags Schwimmen im Verein, freitags Chor. Martina 
Zilske betont aber, dass sie weder eine Supermama sei,
noch ihre Kinder überfordere: „Wäre Marie auf einer
Sonderschule, hätte sie dort ganz selbstverständlich
auch am Nachmittag Förderstunden.“ Nun geht Marie
eben zum Singen und Schwimmen statt zur Logopädin
und Ergotherapeutin. Lediglich Lily braucht noch
logopädische Hilfe.

Marie hat dank des in Australien entwickelten Macquarie-
Programms schon zu Hause mit dem Lesen begonnen.
Dabei werden die Wörter zunächst als Ganzes erfasst
und nicht gleich Buchstabe für Buchstabe zusammen-
gesetzt. In der Schule hat das behinderte Mädchen jetzt
sogar einen kleinen Vorsprung vor ihren nicht behinder-
ten Klassenkameraden. Während es Marie genießt, ihre
Lesekünste vorzuführen, kämpft ihre kleine Schwester
noch mit den Schriftzeichen. Aber Lily steht ja erst am
Anfang ihres Lernpensums.

Was ihre Adoptivtöchter bis heute erreicht haben,
erfüllt die Eltern sichtlich mit Stolz. Auf natürlichem
Wege konnten die Zilskes, die seit 22 Jahren verheiratet
sind, keine Kinder bekommen. Künstliche Befruchtung

lehnen sie jedoch ab: „Für uns gibt es Grenzen.“ Die
aktuelle Debatte um Forschung am menschlichen Erb-
gut, um Embryonen und vorgeburtliche Diagnostik
macht ihnen Sorge. „Niemand, selbst die Genetik nicht,
kann voraussagen, wer einmal eine verkrachte Existenz
und wer ein glücklicher Mensch wird“, gibt Martina Zils-
ke zu bedenken.

(Dieser Beitrag wurde uns zur Verfügung gestellt von
Wilfried Wagner-Stolp, Bundesvereinigung Lebenshilfe,
Raiffeisenstraße 18, 35043 Marburg, Tel. 06421/491-186,
Internet: www.lebenshilfe.de.)
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Seit 1993 bietet die bundesweite Organisation „Kinder-
netzwerk für kranke und behinderte Kinder und Jugend-
liche in der Gesellschaft“ e. V. Eltern von Kindern und
Jugendlichen mit Erkrankungen/Behinderungen aber
auch Fachleuten unterschiedlicher Art weiterführende
Hilfen an. Für viele betroffene Kinder und deren Eltern,
die mit ihrem Kind schon oft über Jahre auf der Suche
nach einer optimalen Betreuung von „Pontius zu 
Pilatus“ gelaufen sind, ist das Kindernetzwerk oft der
letzte Rettungsanker. Zu verdanken ist dies einer euro-
paweit einmaligen Datenbank, in der zu rund 2.000
(auch seltenen) Erkrankungen oder Behinderungen 
weiterführende Adressen (zum Beispiel von spezialisier-
ten Rehaeinrichtungen oder Zentren) bis hin zu ver-
ständlichen Informationen (über die Erkrankung mit
all ihren Facetten) aufbereitet sind und unmittelbar ab-
gerufen werden können.

Über zwei Drittel der rund 15.000 Anfragenden pro 
Jahr geben an, vom Kindernetzwerk Adressen oder
Informationen erhalten zu haben, über die sie bisher
nicht verfügt haben und die Ihnen in der Tat dann 
auch weitergeholfen haben.

Dennis
Zum Beispiel der Familie von Dennis, der an Lissenzephalie
erkrankt ist: Lissenzephalie ist eine schwere Erkrankung,
die auf Grund von Störungen der Hirnrindenentwicklung
entsteht. Wegen eines Chromosomenfehlers ist Dennis
zu 100 Prozent geistig behindert, er kann nichts ohne
Hilfe - nicht sitzen, nicht stehen, nicht essen. Zerebrale
Anfälle, Krämpfe, große Infektanfälligkeit im Winter,
eine geringe Lebenserwartung. „Damals vor acht Jahren
gab es in Deutschland überhaupt keinen vergleichbaren
Fall, lediglich in Großbritannien und in den USA kannte
man diese Behinderung“, sagt die Mutter.

Dass sie heute Kontakt zu Eltern dreier weiterer betrof-
fener Kinder aus ihrer näheren und weiteren Region 
hat – in Deutschland sind 15 Kinder an Lissenzephalie

erkrankt –, verdankt Carla M. dem Kindernetzwerk.
Vom Kindernetzwerk hatte sie auch zum ersten Mal
überhaupt brauchbare Informationen zu dieser seltenen
Erkrankung erhalten. Gleich im Krankenhaus erfuhr sie
von der bundesweit einmaligen Einrichtung – für die
Familie ein Glücksfall. Seitdem konnten die Eltern für
den schwer behinderten Dennis das therapeutisch Opti-
male erreichen, auch wenn Dennis nie geheilt werden
kann und immer schwer behindert bleiben wird. Doch
die Eltern haben dank des Kindernetzwerkes alles nur
Mögliche für ihn getan. Sie sind stolz auf ihren Sohn:
„Dennis ist unser Goldstück und total verschmust.“ 
Und er hat seit kurzem eine völlig gesunde Schwester
und optimistische Eltern, die voll und ganz hinter ihm
stehen und ihn lieben.

Laura
Ein weiteres Beispiel, wie das Kindernetzwerk betroffenen
Familien effektiv weiter helfen kann, ist die Familie K.
aus Hamburg. Ein Jahr nach der Geburt wollte Viola K.,
die Mutter von Laura, ihre Tochter eigentlich im 
„Kinderhaus“ unterbringen, um ihr Studium fortsetzen.
Doch ihre Tochter leidet an Mosaiktrisomie 9, einer sehr
seltenen chromosomalen Störung, die weit weniger 
vorkommt als etwa das in der Öffentlichkeit bekannte
Down-Syndrom. Das Kind kam deutlich zu früh zur Welt,
hat einen Herzfehler und einen Hüftschaden. Die heute
Vierjährige ist schwerhörig und kann nicht allein sitzen.
Die Essensaufnahme dauert eine Stunde. Laura nimmt
nicht genügend Nahrung auf, sie muss über eine Sonde
ernährt werden. Zum Alltag der Familie gehören 
Krankengymnastik, Frühförderung und Hörschule.
Wichtige Kontakte musste die Familie selbst aufbauen.
Dabei half das Internet, hier fand sie auch das Kinder-
netzwerk. Von den dortigen geschulten Mitarbeiterinnen
wurde sie dann auch – zum ersten Mal überhaupt –
fachlich beraten und begleitet. Über die Beratung des
Kindernetzwerkes und anderer unterstützender Stellen
erfuhr die Familie dann auch von einem Hamburger
Spezialisten, der für die dringend notwendige Operation

Was bietet und wem hilft das Kindernetzwerk?
von Raimund Schmid, Geschäftsführer Kindernetzwerk e.V.
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der Gaumenspalte in Frage kam und diese dann auch
mit Erfolg ausführte.
Inzwischen ist die Familie K. bei der Selbsthilfegruppe
„Leona“, einer eigenständigen Gruppierung für Familien
mit seltenen chromosomalen Erkrankungen, bestens
aufgehoben. Die entscheidende Weichenstellung hin zu
dieser Eltern-Selbsthilfegruppe, die für den Erfahrungs-
austausch so wichtig ist wie eine medizinisch optimale
Therapie, wird vielen Familien aber auch erst über das
Kindernetzwerk ermöglicht. Und jedes Jahr werden 
es mehr Eltern, die sich unter dem Dach des Kindernetz-
werks zusammen finden und auch daraus für die Zukunft
ein wenig mehr Hoffnung für sich und ihre Kinder – 
wie dies bei Dennis und Laura der Fall gewesen ist –
schöpfen können.

Vielfältige weiterführende Hilfen
Ganz allgemein hilft das Kindernetzwerk weiter, wenn
– Eltern Erfahrungen mit anderen Betroffenen aus-

tauschen möchten, um herauszufinden, wie diese
die Herausforderung mit Kindern, die die gleiche
Erkrankung haben, medizinisch, therapeutisch und
auch im Alltag, bewältigen (Eltern-Datenbank);

– Eltern einen Kontakt zu einer Eltern-Selbsthilfe-
gruppe oder einem Bundesverband suchen oder eine
neue Elterninitiative gründen wollen (Selbsthilfe-
gruppen-Datenbank);

– Eltern oder auch Fachleute wissen wollen, ob in
einer Rehaeinrichtung oder in einem anderen Zen-
trum (zum Beispiel einer Schwerpunkt-Klinik oder
fachbezogenen Einrichtungen wie Sozialpädiatri-
schen Zentren) überdurchschnittliche Erfahrungen
bei der Behandlung oder Betreuung eines Kindes/
Jugendlichen mit einer speziellen Erkrankung oder
einem spezifischen Problem vorliegen;

– Eltern, Betroffene oder auch Mediziner/Therapeuten
einen ersten Überblick über verschiedene Krank-
heitsbilder (Krankheits-Übersichten) oder weiter-
führende Literaturangebote (Literatur-Datenbank)
erhalten wollen, um mehr über die Erkrankung zu
erfahren;

– Eltern oder andere Fachgruppen auch ausführliche
Informationen zu einem speziellen Krankheitsbild/
Problem (Info-Pakete) aus dem umfassenden Kinder-
netzwerk-Archiv haben möchten.

All diese Daten und Informationen können über die bei-
den Kindernetzwerk-Hotline-Nummern 
060 21/120 30 und 01 80/5 21 37 39) abgerufen werden.
Die Hotlines sind montags von 9 bis 14 Uhr, dienstags
und donnerstags von 9 bis 13 Uhr und mittwochs von 
9 bis 18 Uhr besetzt.
Wer sich zunächst über das Kindernetzwerk informieren
möchte, kann kostenlos die Selbstdarstellung, die
Schlagwortliste oder das Publikationsverzeichnis anfor-
dern oder sich vorab im Internet unter www.kindernetz-
werk.de informieren.

Für mehr als 100 Mitgliedsorganisationen fungiert
das Kindernetzwerk mittlerweile auch als politische
Plattform, um gemeinsam die häufig identischen oder
ähnlichen Probleme, Sorgen oder Nöte von Eltern mit
kranken oder behinderten Kindern/Jugendlichen an 
die Politik und die Kostenträger herantragen zu können.
Schwerpunktmäßig befasst sich das Kindernetzwerk 
mit den Themen
– Seltene Erkrankungen
– Kooperation Betroffene/Fachleute
– Pflege/Psychosoziale Versorgung
– Jugendliche/Junge Erwachsene
– Cerebralparese/Bewegungsstörungen

All diese zum Teil komplexen Thematiken werden in
Arbeitskreisen aufbereitet und dann in der Öffentlich-
keit platziert oder an die Politik oder die Kosten- und
Leistungsträger gerichtet. Möglich ist dies allerdings nur
in enger Kooperation mit anderen Verbänden oder Ein-
richtungen. Im Bereich der seltenen Erkrankungen etwa
mit der Bundesarbeitsgemeinschaft Hilfe für Behinderte
(BAGH), im Themenfeld Pflege/Psychosoziale Versorgung
etwa mit der Kinderkommission des Deutschen Bundes-
tages und speziell im Bereich Kinderrehabilitation mit
der Arbeitsgemeinschaft Rehabilitation von Kindern und
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Jugendlichen und der Deutschen Gesellschaft für Sozial-
pädiatrie und Jugendmedizin.

Ein Medium für das politische Wirken des Kindernetz-
werks ist die Mitgliederzeitschrift „Kinder Spezial“,
die alle Mitglieder kostenlos erhalten und die anson-
sten (für Euro 9,80 für vier Zeitschriften im Jahr) auch
im Abonnement zu beziehen ist.

Kindernetzwerk e.V.
Hanauerstr. 15, 63739 Aschaffenburg
Tel: 06021/12030 oder 0180/5213739
Mail: info@kindernetzwerk.de
www.kindernetzwerk.de

Wer die Arbeit des Kindernetzwerks unterstützen
möchte, bitten wir um eine Spende 
(Spendenbescheinigung wird auf Wunsch ausgestellt):
Spendenkonto: 924290
BLZ: 79550000
Sparkasse Aschaffenburg

KIDS Hamburg e.V. ist Mitglied 
im Kindernetzwerk e.V.

Allgemeines
Die Raphael-Schule ist eine Waldorf-Sonderschule für
Kinder mit heilpädagogischem Bedarf. Das Raphael-
Schulkonzept ist im Hamburger Raum einmalig. Kinder
mit verschiedenen Behinderungsarten werden integrativ
beschult. Die Schüler lernen gemeinsam in einem Klassen-
verband. Zusätzlich bietet die Raphael-Schule ab der
Oberstufe eine integrierte Berufsvorbereitung an: Fächer
wie Hauswirtschaft, Kerzenziehen, Holzbearbeitung und
Weben erhalten den Charakter einer beruflichen Vor-
Qualifikation. Besonders wichtig wird hierbei die Ausbil-
dung und Nachreifung der Seelenpflege-bedürftigen
Persönlichkeit des Kindes oder Jugendlichen durch die
intensive und schöpferische Arbeit in den Werkstätten
angesehen, bei dem das Zusammenspiel von „Kopf und
Hand“ in besonderer Weise gefördert wird.

Zurzeit lernen an der Raphael-Schule 124 Schüler, die im
Klassenverband von 8 – 12 Schülern meistens von zwei
Klassenbetreuern geleitet werden. Insgesamt arbeiten
45 Mitarbeiter an der Raphael-Schule, dazu gehören Lehrer,
Betreuer, Therapeuten und Verwaltungsangestellte.
Nach 12 gemeinsamen Schuljahren sind der Raphael-,
der Sonderschul- oder der Hauptschulabschluss möglich.
Der Unterricht orientiert sich an dem Waldorflehrplan
und wird ergänzt durch ein breites therapeutisches
Angebot: Musiktherapie, Kunsttherapie, Heileurythmie,
Krankengymnastik sowie Teilbäder und rhythmische
Einreibungen nach Wegmann-Hauschka.

Gründungsimpuls
Die Raphael-Schule ist aus einer Elterninitiative hervor-
gegangen, die für ihre Kinder eine beSONDERe Schule
im Hamburger Westen suchte. 1986 organisierte 
sich eine Gruppe von Müttern, die eine Schule auf der
Grundlage der Heilpädagogik Rudolf Steiners wollte.
Kennengelernt hatten sie sich bei den täglichen Treffen
für ihre behinderten Kinder in der Frühförderungs-
einrichtung des Hauses Mignon.
Innerhalb von acht Jahren schaffte es die Elterninitiative,
die Gründung der Schule vorzubereiten; leider konnte
keines der Kinder der Gründungseltern die Raphael-

Raphael-Schule – 
Schule für Seelenpflege-bedürftige 
Kinder und Jugendliche e.V.
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Schule besuchen. Aufgrund des langen Vorlaufs waren
sie anderweitig untergebracht worden.
1994 war es dann soweit: die 1. Klasse der Raphael-
Schule wurde eröffnet. Zu der Zeit bestand die Schule
aus einem Raum, der von der Rudolf Steiner Schule
Nienstedten zur Verfügung gestellt worden war.

Schulgeschichte
1986 Elterninitiative gründet sich
1994 Gründung und 1. Klasse: Schule Nienstedten
1995 2. Klasse im Kinderhaus Mignon
1996 erstmals Räume im Quellental 25 angemietet
2005 alleinige Mieterin
2006 zum ersten Mal verlässt eine 12. Klasse die Schule   

Seit der Gründung musste die kleine Schulgemeinschaft
sich immer wieder an verschiedene Standorte und 
neue Räumlichkeiten gewöhnen. Seit 2005 jedoch ist
die Schulgemeinschaft alleinige Mieterin der Liegenschaft
Quellental 25 und auch zum ersten Mal vollzügig. Die
erste 12. Klasse wird in diesem Jahr die Schule verlassen.

Das Schulkonzept
Der rhythmische Schultag beginnt mit dem Morgenkreis.
Hier werden Lieder und Gedichte passend zum Jahreslauf
angestimmt. Danach beginnt der Hauptunterricht mit
Fächern wie Rechnen, Deutsch, Erdkunde, Geschichte,
Physik oder Chemie.
Der Hauptunterricht wird in Epochen gelehrt. Das bedeu-
tet, dass über mehrere Wochen ein Fach im Mittelpunkt
steht und die anderen Fächer in den Hintergrund treten.
Durch diese konzentrierte Form des Lernens auf ver-
schiedene Weisen wird es den Schülern ermöglicht, sich
intensiv mit einem Fach auseinanderzusetzen.
Bei den gemeinsamen Mahlzeiten in den Klassen wird
Wert darauf gelegt, den Kindern Tischsitten und selbst-
ständiges Essen zu vermitteln.
Nach dem Frühstück werden Fächer wie Deutsch- und
Matheübestunden, Englisch, Eurythmie und Turnen
sowie Musik und Religion gelehrt. Diese Fächer benötigen
eine ständige rhythmische Wiederholung.
Anschließend wird gemeinsam Mittag gegessen. Unsere

Schüler erhalten Vollwertkost aus kontrolliert biologi-
schem Anbau.
Die künstlerisch-praktischen Fächer wie Handarbeit,
Gartenbau und Holzbearbeitung genauso wie Hauswirt-
schaft und Kerzenherstellung werden am Nachmittag
vermittelt.

Kontakt und Information 
Gern senden wir Ihnen weiteres Informationsmaterial zu.
Raphael-Schule, Quellental 25, 22609 Hamburg
Telefon 040 /81 99 26 -40   , Fax 040 /81 99 26 -43
Email: sekretariat@raphael-schule-hamburg.de
Internet: www.raphael-schule-hamburg.de 

Für eine Spende zur Unterstützung unseres 
Schulkonzeptes sind wir sehr dankbar
Verein zur Förderung der Waldorfpädagogik e.V.
Spendenkonto: 1000 22 6666
Bankleitzahl: 210 500 00
Bank: HSH Nordbank
Verwendungszweck: Raphael-Schule 
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Und sie springen doch!

Immer wieder hört man, dass Kinder mit Down-Syndrom
große Schwierigkeiten haben zu springen und wieder
aufzusetzen.
Nebenstehende Bilder zeigen Fabian und Raul, beides
leidenschaftliche und ausgiebige Trampolinhüpfer!
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Reaktionen und Erstaunliches

An seinem 5. Geburtstag gingen wir in einen kleinen 
Zirkus. Die Dame im Glitzerkleid wusste, dass er
Geburtstag hatte.
Reden konnte er zu diesem Zeitpunkt wohl. Wir haben
ihn gut verstanden, die vom Kindergarten auch.
Ob das mit der Kommunikation allerdings öffentlich
auch funktionniert, wussten wir nicht so genau und
waren daher etwas aufgeregt, als er von der eleganten
Glitzerdame in die Mitte der Arena gebeten wurde.
Er machte das ohne zu zögern und schmiegte sich 
direkt an ihren Busen.
Sie: „Wie heisst du?“
Er: „Rauell.“ (Raul)
Sie: „Und du hast heute Geburtstag?“
Er: „Mhmhmmm!“
Und dann gab es Geschenke und Aplaus.

Er hat die Situation mit seinen Mitteln so gut und so
charmant gemeistert. Ich hatte das Gefühl, dass es eine
besondere Stimmung war im Publikum, als dieser kleine
Mann seinen selbstbewussten Auftritt hatte.

Eine andere Geschichte, die sich ebenfalls in demselben
Sommer und auch in einem Zirkus ergab, möchte ich
hier noch ergänzend hinzufügen.
Im Schanzenpark gastiert jedes Jahr der Kinderzirkus
Rämmi Dämmi. Die Kinder dürfen dann eine Nummer
einstudieren und selber in der Arena auftreten.
Wir waren da mit einigen Müttern und Kindern. Zwei von
fünf Kindern wollten mitauftreten. Eins davon war Raul.
Beim Training machte er nicht wirklich mit. Er wurde,
wie alle anderen Kinder der Gruppe, zum Tiger
geschminkt und identifizierte sich sofort mit diesem
gefährlichen Raubtier. Auf allen Vieren fauchte er rund-
herum alle an, die ihm zu nahe kamen, während die
anderen kleinen Tiger fleißig ihre Nummer einübten.
Ich fragte den „Domteur“, ob er ihn trotz mangelndem
Training in die Arena mitnehmen wollte oder ob das zu
gefährlich wäre. Er sagte, dass er ihn mitnehmen wolle,
sofern er dies auch wolle.
Er wollte.

Und er war ein toller Tiger. Er machte alles richtig und
genauso wie die anderen Tiger, außer dass er zwischen-
durch ein, zwei Krabbler nach vorne machte, um sein 
fürchterliches Fauchen und seine fürchterlichen Krallen
zu zeigen, was rundherum im Publikum lautes Lachen
zur Folge hatte.

Es ist sind diese Hingabe und diese Hemmungslosigkeit,
welche mich immer wieder beindrucken. Was gibt es
Schöneres als diese Freiheiten leben zu können.
Ich stelle immer wieder fest, dass unser Kind in seiner Art
nicht nur mir, sondern auch anderen Menschen wohltut.

Mama von Raul

Und er fauchte sein fürchterliches Fauchen
und zeigte seine fürchterlichen Krallen …
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Vielleicht hat alles mit einem harmlosen Spiel angefan-
gen. Jakob konnte gerade im Hochstuhl sitzen, als wir
beide uns köstlich damit amüsiert haben, dass er sein
Lätzchen wegwirft und ich versuche, es zu schnappen.
Jetzt ist Jakob viereinhalb, und der Zusammenhang von
Wegwerfen und Spaß haben hat sich offensichtlich bei
ihm als Grundmuster eingeprägt: Klamotten auf der
Wickelkommode oder Zeitungen auf dem Tisch fliegen
in die Gegend, sämtliches Gartenspielzeug landet im
kleinen Teich oder im Beet, und egal ob Kuscheltier oder
Lieblingsauto – nichts ist davor gefeit, durchs offene
Treppenauge zwei Stockwerke in die Tiefe gestürzt zu 
werden. Bislang ist uns noch kein Mittel eingefallen, ihn
davon abzuhalten. Sogar richtig böse werden hilft nur
kurzfristig. Bleibt also nur Gelassenheit und die Hoff-
nung, dass auch dies eine Phase ist, die vorübergeht ...

Apropos Gelassenheit: Jakob knirscht gerne, häufig,
ausdauernd und höllisch laut mit den Zähnen. Es gibt
keine offensichtlichen Gründe (Spannungsabbau, Ver-
arbeitung von Erlebnissen oder dergleichen), es scheint
ihm einfach Spaß zu machen. Spricht man ihn darauf
an, grinst er und knirscht um so lauter weiter. Anfäng-
liche Sorgen, er hätte bald keine Zähne mehr, wurden
vom Zahnarzt zerstreut. Der sieht vorerst keinen Hand-
lungsbedarf, also haben wir uns daran gewöhnt, lassen
ihn knirschen und ignorieren den einen oder anderen
befremdeten Blick ahnungsloser Mitmenschen.

Auch in anderen Bereichen bestätigt Jakob das Vorurteil,
dass Menschen mit Down-Syndrom stur seien.
Er ist manchmal regelrecht pedantisch: Wenn z.B. seine
Schwester ihre Cornflakes allzu lässig schlabbert, steht
er auf, geht zu ihr um den Tisch und schiebt ihren Kopf
über den Teller, damit sie nicht kleckert. Bevor er selbst
anfängt zu essen, ordnet er sorgfältig Geschirr und
Besteck in jedes Mal neuen Arrangements. Und so gerne
er sein Duplo durchs Zimmer wirft (siehe oben ...),
beim Einräumen in die Kiste erhält jeder Stein offenbar
einen ganz bestimmten Platz. Bringt man ihn dabei aus
dem Konzept (weil das Glas Milch besser nicht direkt an
der Tischkante stehen oder das Aufräumen besonders

schnell gehen soll ...), kann er richtig wütend werden.
Manchmal schimpft er aus heiterem Himmel mit
lautem und anhaltendem Nein-Rufen los, und es dauert
eine Weile, bis man herausbekommen hat, welches 
Verhalten vom Rest der Familie ihn gerade so aufregt.
Besonders spaßig wird es, wenn er sich auf diese Weise
mit unserem Wellensittich quer durchs Haus ein
„Schimpf- Duell“ liefert – der hat nämlich den längeren
Atem.

Andererseits ist Jakob in mancher Hinsicht erstaunlich
unkompliziert. Wenn ich etwa von den Zu-Bett-geh-
Dramen anderer Familien höre, habe ich zwar vollstes
Mitgefühl, denn ich kann mich noch gut an so manche
Rumpelstilzchen-Szene damals mit unserer Großen 
erinnern. Trotzdem muss ich innerlich ein wenig
schmunzeln: Jakob geht GERNE ins Bett, und das schon
immer. Als Baby hat er von Anfang an durchgeschlafen.
Jetzt legen wir ihn meistens ohne großes Ritual einfach
ins Bett, und er ist, bis auf seltene Ausnahmen, inner-
halb weniger Minuten eingeschlafen. Manchmal macht
er sogar von sich aus deutlich, dass er schlafen möchte –
möge dieser paradiesische Zustand noch lange anhalten!

Und auch beim Essen ist Jakob im positiven Sinne 
„anormal“. Egal was man ihm vorsetzt, er isst es mit
Vergnügen, reibt sich den Bauch und sagt „Mmmh,
lecker!“ Das vereinfacht das Kochen zuhause natürlich
ungemein, und im Kindergarten, wo sonst ja schnell ein
„Iiih, das mag ich nicht“ tonangebend ist, wird Jakob
damit gerne als leuchtendes Vorbild hingestellt. Anderer-
seits ist er dadurch auch offen für ernährungstechnische
Selbstversuche aller Art – das Trockenfutter unserer 
Katze scheint ihm jedenfalls immer mal wieder prächtig
zu schmecken, trotz des entschiedenen „Iiih“ des Papas.

Jasper Jensen, Vater

(Bild von Jakob siehe 1. Innenseite)

Mehr oder weniger Alltägliches 
von und mit Jakob
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Zum Thema „Reaktionen und Erstaunliches“ fallen mir
spontan einige kleine Sequenzen aus dem Alltag mit
meiner 10-jährigen und  schon pubertierenden Tochter
Lea ein.

Wer hat hier das Sagen?
Ich höre eine CD, die mir besonders gut gefällt.
Lea kommt und schaltet den CD-Spieler aus, um eine
Kinder-CD einzulegen.
Ich erkläre Lea, dass das nicht geht. Ich möchte meine
CD zu Ende hören und sie muss warten.
Daraufhin stützt Lea beide Arme in die Hüfte und ent-
gegnet sehr entrüstet und mit ernster Miene: „Mama,
ich krieg gleich’ne Krise!“

Ganz groß und super cool!
Im Camping-Urlaub am See schwimme ich mit einigen
anderen Urlaubern um eine nahe gelegene Insel und
lasse Lea währenddessen von Freunden betreuen.
Am nächsten Tag kann Lea es bei dem guten Sommer-
wetter kaum erwarten, ins Wasser zu kommen. Da ich
noch den Abwasch erledigen möchte, ist eine Freundin
bereit, Lea schon mal mit zur Badestelle zu nehmen.
Folgender Dialog brachte uns dann alle zum Lachen:
Ich sage: „Nach dem Abwasch komme ich dann nach, Lea“.
Lea antwortet. "“Nein Mama, du sollst nicht kommen.
Ich will nur mit Barbara baden.“ Geduldig antworte ich:
„Aber ich möchte auch schwimmen gehen.“ Daraufhin
erwidert Lea in äußerst genervtem (pubertierendem)
Ton: „Schwimm doch um die Insel!“

Um den Finger gewickelt
Es regnet und ich gönne mir vor dem Abendessen eine
Ruhepause auf dem Sofa. „Du sollst nicht schlafen,
Mama“, beschwert sich mein Töchterchen während sie
mich am Arm zieht. „Warum denn nicht?“ entgegne ich
etwas genervt. „Du sollst … Pfannkuchen backen“ erwi-
dert Lea, als hätte sie mir gerade das größte Geheimnis
verraten!  Nein, nicht schon wieder Pfannkuchen, denke
ich und sage: „Lea, heute gibt es Salat!“ (Eine gute 
Mutter sorgt für frisches und vitaminreiches Essen und
außerdem möchte ich jetzt meine Ruhe haben.) 
Erfreut als hätte sie im Lotto gewonnen quietscht meine
kleine Prinzessin: „Au ja, Salat mit Pfannkuchen“ und
steht kurz darauf mit verschmitztem Grinsen und auf
dem Rücken verschränkten Armen vor mir mit der Frage:
„Welche Hand?“ Völlig ahnungslos zeige ich auf ihren
rechten Arm, mit dem mir Lea daraufhin strahlend un-
sere rote Rührschüssel entgegen hält. „Alles vorbereitet“
triumphiert sie, zieht mich entschieden am Arm hoch
und in die Küche, wo ich erstaunt und laut lachend die
Pfanne auf dem Herd und nebenstehend den Mixer 
vorfand.

Auf den Bauch gehört
Im März sollte Leas Kiefer geröntgt werden, um eine
korrigierenden Zahnspange anzupassen. Da Lea sehr viel
Angst hatte und letztendlich das Röntgen verweigerte,
haben wir einige Monate abgewertet, bevor wir es
erneut versuchten. Lea war nach den Sommerferien
bereit, sich diesmal in die große Röntgenmaschine zu
stellen, die sich um den Kopf dreht. Mama hatte es ja
schon vorgemacht. Außerdem ist es Leas großer Wunsch,
genau so eine Zahnspange zu bekommen wie ihre beste
Freundin sie hat. Wir haben im Vorwege alles besprochen,
ich sollte ihre Hand halten und den Rücken streicheln,
dann würde sie sich trauen. Es schien dem erfolgreichen
Unterfangen nichts mehr im Wege zu stehen.
Aber beim Anblick der Menschen in weißer Kleidung,
dem sterilen Raum und der großen weißen Maschine

Von Krise und Bauchgefühl
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bekam Lea doch Magenkrämpfe, weite Pupillen und
dann auch noch Durchfall.
Sie hat es trotzdem versucht, mit Mama, mit Händchen-
halten und Rücken streicheln. Mama musste auch noch
mal in die Maschine, dann noch ein Versuch mit dem
charmanten jungen Assistenzarzt und viel einfühlsamem
Zuspruch.
Doch jedes Mal, wenn es ans Platzieren in dem Röntgen-
gerät ging, nahm Lea letztendlich wieder Reißaus.
„Es ist wie bei einem Foto“, erklärten wir, „es tut wirklich
überhaupt nicht weh!“ „Ich trau mich nicht“ jammerte
Lea mit Tränen gefüllten Augen, „Es geht nicht!“ „Aber
wovor hast Du denn Angst?"“ fragte ich immer wieder
in der Hoffnung auf eine Lösung. „Aber Mama,“ seufzte
Lea „es ist so: – mein Bauch – der sagt NEIN!”

Eva Jürgensen
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Neuerscheinungen

GuK 1 und GuK 2 
(Gebärdenunterstützte Kommunikation) 
jetzt auf CD-ROM

Alle Gebärden und Bilder aus der GuK-Sammlung gibt es
jetzt auf CD-ROM (Windows und Mac). Es können jetzt
z. B. kleine Bilderbücher oder Spielmaterial hergestellt
werden. Auch Lehrer und Therapeuten können damit
Arbeitsmaterialen gestalten.
Preis je CD Euro 15,00 inkl. Porto und Versand,
zu beziehen:
Deutsches Down-Syndrom InfoCenter, Hammerhöhe 3,
91207 Lauf a. d. Pegnitz, Tel. 09123/982121, Fax
09123/982122, www.ds-infocente.de

Etta Wilken

Lieder und Sprechverse 
mit GuK begleiten
In diesem vierseitigen Sonderdruck werden Lieder und
Sprechverse mit GuK-Gebärden gezeigt.
Euro 2,00, zu beziehen:
Deutsches Down-Syndrom InfoCenter, Hammerhöhe 3,
91207 Lauf a. d. Pegnitz, Tel. 09123/982121, Fax
09123/982122, www.ds-infocente.de

Ulrike Matoff

Unser Tag
Eine Gebärdenfibel für Kinder

Verlag hörgeschädigte kinder gGmbH, Hamburg,
2. Aufl. 2006, 95 S., ISBN 3-924055-39-4, Euro 5,00

Die aus einer Diplomarbeit entstandene Gebärdenfibel
ist ein kindgemäß aufgemachtes und ansprechendes
kleines Buch für jüngere Kinder und ihre Eltern. Die Ge-
bärden unterscheiden sich teilweise von GuK. Die Fibel

enthält aber auch einige zusätzliche Gebärden. Inhalt:
Aufstehen und Hygiene, Familie, Schule, Essen, Spielplatz,
Schlafenszeit und Hygiene.

Medizinische Vorsorgeunter-
suchungen bei Kindern 
mit Down-Syndrom (Flyer)
Ein neuer Flyer des Deutschen Down-Syndrom 
InfoCenters.

10 Flyer kosten EURO 5,00

Bestelladresse: Deutsches Down-Syndrom InfoCenter,
Hammerhöhe 3, 91207 Lauf a. d. Pegnitz,
Tel. 09123/982121, Fax 09123/982122,
www.ds-infocente.de
Es sind die notwendigen Vorsorgeuntersuchungen bei
Kindern bis zwölf Jahre aufgeführt sowie eine Übersicht
mit den wichtigsten medizinische Aspekten.

Dagmar H. Mueller, Susanne Szesny

Lukas ist wie Lukas
Kinderbuch, Ravensburger, 2006, ISBN 3473323381,
Euro 11,95

Eine Geschichte über zwei Brüder. Der große Bruder von
Tord lebt mit dem Down-Syndrom. Tord findet, dass sein
großer Bruder toll ist, er hat nie schlechte Laune, immer
Lust zum Spielen und hilft Tord. Die beiden sind die
besten Freunde. Bis die anderen Kinder Lukas beim Fuß-
ball nicht mitspielen lassen. Sie finden ihn blöd und sagen,
dass er anders ist. Tord weiß nicht, was er machen soll.
Da sagt Lukas leise, aber deutlich: „Lukas ist wie Lukas!“
Und da weiß Tord, dass er zu seinem Bruder Lukas halten
will, auch wenn er anders ist.
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Dolf Verroen

Josefinchen Mongolinchen
Freies Geistesleben, 2006, ISBN 377252043X, Euro 13,50

Josefientje ist die große Schwester von Jens. Josefinchen
lebt mit dem Down-Syndrom. Sie kann nicht gut lesen
und schreiben, dafür malt sie gerne und raucht Zigarillos,
ist mutig und hat viele Freunde. Trotzdem hat ihr kleiner
Bruder Jens oft das Gefühl, dass er sie beschützen muss.
Eine bewegende und teilweise traurige Geschichte über
das Anderssein. Diese junge Frau hat es wirklich gegeben.

Katrin Otto, Barbara Wimmer

Unterstützte Kommunikation
Ein Ratgeber für Eltern, Angehörige sowie 
Therapeuten und Pädagogen

Schulz-Kirchner, Idstein 2005, ISBN, 3824803321,
Euro 7,80

Mit Hilfe der Unterstützen Kommunikation können 
Kindern und Erwachsene, die nicht oder nur undeutlich
sprechen (z. B. wie beim Down-Syndrom), mit ihren Mit-
menschen kommunizieren. Die Autorinnen informieren
nicht nur über die einzelnen Kommunikationsformen,
sondern auch über die Rolle der Gesprächspartner, die
Bedeutung Unterstützter Kommunikation für die
Sprachentwicklung, über Diagnostik und Interventions-
planung, Therapie, Beratung sowie über die Kostenüber-
nahme von Kommunikationshilfen. Hier können interes-
sierte Eltern und Angehörige sowie Therapeuten und
Pädagogen zahlreiche Tipps und praktische Anregungen
zum Einsatz von Unterstützter Kommunikation finden,
die ihnen die Umsetzung dieser Methode in den Alltag
erleichtern.

Tony Booth, Mel Ainscow und Denise Kingston

Index für Inklusion
Lernen, Partizipation und Spiel in der inklusiven 
Kindertageseinrichtung entwickeln

Deutschsprachige Ausgabe, Euro 16,00, Bestelladresse:
GEW Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft Haupt-
vorstand, Reifenberger Straße 21, 60489 Frankfurt/Main,
Teefon 069/78973-329, Fax 069/78973-103,
E-Mail: juhi@gew.de

Inklusion in der Praxis umsetzen, das ist das Anliegen
der drei Autoren des „Index for Inclusion – developing
learning, participation and play in early years and child-
care“. Die Autoren haben überzeugend dargelegt, wie
Inklusion, eingebunden in eine humanistische Werte-
haltung, gesellschaftlich entfaltet werden kann und 
verbinden diese grundlegenden konzeptionellen Aus-
führungen mit praktischen und detaillierten Anregun-
gen und Hilfestellungen zur Umsetzung.

Gut leben – Persönliche
Zukunftsplanung realisieren
Ringbuchordner mit Handbüchern, Bildkartenset,
Arbeitsblättern, CD-ROM, Euro 25,00 Bundesvereinigung
Lebenshilfe, Vertrieb, Raiffeisenstr. 18, 35043 Marburg,
vertrieb@lebenshilfe.de

Persönliche Zukunftsplanung ist ein in Deutschland
noch ziemlich neues Konzept zur individuellen Lebens-
planung. Bei der persönlichen Zukunftsplanung sollen
Menschen mit Behinderung die Möglichkeit haben, über
ihre eigenen Träume, Wünsche, Vorstellungen und Ziele
für ihr Leben nachzudenken und diese in gangbare
Schritte umzusetzen. Es geht darum, die individuelle
Lebensqualität einer Person zu erhöhen.
Im Mittelpunkt steht die Frage, wie eine Person leben
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möchte und welche Unterstützung sie benötigt, um ihre
Lebensentwürfe umsetzen zu können. Hauptperson und
Unterstützer sollen gemeinsam und spielerisch Realisie-
rungsmöglichkeiten erarbeiten und ausprobieren.
Dieses Handbuch mit verschiedenen Materialien ist eine
»Schatzkiste« mit zahlreichen Ideen und methodischen
Anregungen für Planungs- und Veränderungsprozesse.

V. Mark Durand

Schlaf gut!
Ein Ratgeber für Eltern behinderter Kinder

G&S Verlag, Edition 21, 2005, ISBN 3925698256,
Euro 22,50

V. Mark Durand ist Psychologe und auf Verhaltens- und
Schlafstörungen behinderter Kinder spezialisiert. Er 
gibt Eltern detaillierte Anleitungen, um diversen Schlaf-
problemen mit vielfach erprobten und überwiegend 
medikamentfreien Techniken erfolgreich zu begegnen.

Zahngesundheit
Prophylaxe – Pflege – Behandlung

Broschüre, 40 S., Euro 7,50, zu beziehen: Bundesverband
für Körper- und Mehrfachbehinderte, Brehmstr. 5–7,
40239 Düsseldorf, Telefon 0211/64004-0

Menschen mit Behinderungen zählen zur Risikogruppe
für Karies- und Zahnfleischerkrankungen. Diese neue
Broschüre informiert über das wichtige Thema Prophy-
laxe und dass besondere Bemühungen zur Verbesserung
der Zahn- und Mundhygiene für Menschen mit Behinde-
rung erforderlich sind. Für Eltern, Betreuer und Zahnärzte.

Erik Bosch, Ellen Suykerbuyk

Aufklärung – Die Kunst 
der Vermittlung
Methodik der sexuellen Aufklärung für Menschen 
mit geistiger Behinderung

Juventa, ISBN: 3779920646, Euro 18,00

Aufklärung behinderter Menschen ist oft schwierig. Die
Autoren zeigen praxisbezogen und gut verständlich, wie
Aufklärung vermittelt werden kann. Neben dem Schwe-
regrad der Behinderung spielen die körperliche, geistige,
soziale und emotionale Entwicklung eine Rolle, ebenso
die Erziehungs- und Entwicklungsgeschichte eines 
Menschen. Neben Normen und Werten, der Bildung von
Beziehungen sowie Selbstbehauptung geht es um die
Kanalisierung sexueller Gefühle. Besonderen Wert wird
auf den Ton gelegt, in dem sexuelle Aufklärung vermittelt
wird. Weitere Themen sind u.a. Masturbation, Homosexua-
lität, Sexualität und Autismus, Kinderwunsch, Erleben
des eigenen Körpers und sexueller Missbrauch.

Marion Baldus

Von der Diagnose 
zur Entscheidung
Eine Analyse von Entscheidungsprozessen für das 
Austragen der Schwangerschaft nach der pränatalen
Diagnose Down-Syndrom

Klinkhardt 2006, 363 S., ISBN 3781514544, Euro 29,80

Die Expertise geht aus der Perspektive von betroffenen
Frauen folgenden Fragen nach: Die Angst vor einem
Kind mit Behinderung; Inanspruchnahme pränataler
Diagnostik; das Screening, das Unbehagen an der Test-
kultur; die Diagnose; die Entscheidung. Welche Kon-
sequenzen ergeben sich für Beratung und Begleitung? 

Literatur
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Dies & Das

Kontaktanzeige:

Der neue Down-Syndrom
Kalender für 2007 
ist fertig! 
Voll mit Fotos von grossen und kleinen Kindern, von 
lustigen und ernsten Situationen, bunt wie das Leben
mit Kindern eben ist.

Er ist zu bestellen über:
Gundula Meyer-Eppler 
Im Eichengrund 10 , 48329 Havixbeck 
Telefon 02507 / 1280 
GundulaME@gmx.de 
http://dskalender.blogspot.com/ 

Er ist per Vorauskasse zu bezahlen und 
kostet Euro 12,– plus Porto.

Das Porto steigert sich wie folgt:
1–3 Kalender   Euro 1,44 
4–6 Kalender   Euro 2,20
7–12 Kalender   Euro 4,30
Im europäischem Ausland
1 Kalender Euro 4,00
2–3 Kalender Euro 6,00
4–6 Kalender  Euro 8,00
Übersee
1–3 Kalender Euro 7,00
(Das sind die Preise der deutschen Post.)

Gundula Meyer-Eppler 
Sparkasse Münsterland West
Konto Nummer 805 924 05 
BLZ 401 545 30 

Die europäische Bankverbindung 
BIC: WELA DE D1 WML 
IBAN: DE 8140 1545 3000 8059 2405 

Suche Liebe in Hamburg
Junger, attraktiver und kluger Mann und Schauspieler
mit Down-Syndrom sucht liebevollen Lebenspartner
und Schatz, zum Beispiel auch ein junger Mann mit
Down-Syndrom.

Wenn du mich kennenlernen möchtest, melde dich bei:
simone.claassen@kidshamburg.de,

Stichwort: liebevoll.
(Bitte Name, Adresse und Telefonnummer angeben.)
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Kultur Leserbriefe

Sehr geehrte PolitikerInnen,
sehr geehrte MitarbeiterInnen
von Schulbehörden,

wen genau ich als Mutter ansprechen soll, weiß ich
nicht und wahrscheinlich könnte mir dies auch keiner 
so genau sagen.

Wir haben zwei Kinder. Unser älterer Sohn wurde ganz
normal eingeschult und kommt nun bald in die zweite
Klasse. Viele seiner Freunde gehen oder kommen auf 
die gleiche Schule, was uns natürlich sehr freut. So hat
er ein vertrautes Umfeld.

Nun kommt bald unser zweiter Sohn mit Down-Syndrom
in die Schule. Er ist bestimmt sehr gut geeignet für eine
Integrationsklasse; so meinen das auch die ErzieherInnen
und seine Logopädin.

Nur was jetzt in mir vorgeht ist nicht schön und macht
mich traurig.
Wenn ich vernehme, dass ein anderes Kind mit Down-
Syndrom in der gleichen Schule angemeldet wird wie
„Unserer“, beunruhigt mich das: Noch eins … aber es
gibt doch nur so wenig Plätze für Integrationskinder …
und bestimmt wird nur ein Kind mit Down-Syndrom 
pro Klasse aufgenommen …
Viel schöner wäre es, wenn ich mich über jedes geistig-
behinderte Kind, das eine Integrationsklasse besuchen
möchte und kann, freuen könnte, so wie ich mich
damals über jeden Freund gefreut habe, der mit unserem
großen in die Schule kam.

Meine Gefühlswelt schwankt.
Irgendetwas stimmt hier nicht.

In diesem Sinne und mit freundlichen Grüßen

Simone Claaßen, Hamburg

Was ist denn überhaupt das Besondere an einem Baby
mit Down-Syndrom?!
Das Besondere an einem Baby mit Down-Syndrom ist,
dass man es streicheln kann und lieb haben kann
(Tobias Wolf).

Der nächste Ohrenkuss heißt BABY und erscheint im
Herbst 2006. Da bekommen Sie, wie immer im Ohren-
kuss, Antworten auf solche wichtigen Fragen.
Es wird auch einen Kalender für das Jahr 2007 geben –
der kann ab Oktober 2006 bestellt werden.

Ohrenkuss ... da rein, da raus, das Magazin, gemacht
von Menschen mit Down-Syndrom 

Redaktion Ohrenkuss
Buschstraße 22, 53113 Bonn
www.ohrenkuss.de <http://www.ohrenkuss.de> 
info@ohrenkuss.de
Telefon 0228/386 23 54 / Fax 0228/386 25 87

Ohrenkuss ... da rein, da raus 
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In der letzten Ausgabe von KIDS Aktuell (04/2006)
berichtete Frau RÖHLER über eine Veranstaltung von
KIDS in Hamburg über das „Castillo-Morales Konzept –
Orofaziale Regulationstherapie“. Danach erlaubte sich
der Seminarleiter in einer abschließenden Diskussions-
runde auf die Frage eines Teilnehmers nach der „Gaumen-
platte“ folgenden Hinweis: „Suchen Sie sich den Thera-
peuten immer danach aus, dass Sie (?) und Ihr Kind keine
Gaumenplatte brauchen “ (!) (J. R. PRÜSS, Therapeut).
Diese mißverständliche Äußerung in dem Bericht von
Frau RÖHLER kann so nicht hingenommen werden 
und verlangt eine unmißverständliche Richtigstellung.

Die von Prof. CASTILLO-MORALES im Rahmen seiner
„Orofazialen Regulationstherapie“ eingeführte Gaumen-
platte ist – bei entsprechender Indikation (!) – eine hilf-
reiche Ergänzung zur krankengymnastischen Kompo-
nente, wie kürzlich auch von KORBMACHER et al. veröf-
fentlichte Langzeitstudien beweisen:

„Die Entwicklung der orofazialen Symptomatik bei
DOWN-Syndrom zwölf Jahre nach der Frühbehandlung
mit Stimulationsplatten“ in „Fortschritte der Kieferor-
thopädie“, 2004, No.1 und „Cephalometric Evaluation
with the Stimulating Plate“ in „Special Care Dentist“
25(5)2005.

Die nach Abwertung klingende Aussage von Herrn PRÜSS
über die Gaumenplattentherapie entspricht keinesfalls
den Vorstellungen von Prof. CASTILLO-MORALES. Es ist
daher nicht nachvollziehbar, dass ein engagierter Physio-
therapeut und Seminarleiter – noch dazu in der Person
des Leiters eines „Castillo-Morales Zentrums“ – diesen
Eindruck erweckt haben sollte. Ich wende mich hiermit
an Sie, liebe Eltern von Kindern mit Down-Syndrom:

Sollten Sie sich durch den Seminarbericht von Frau
RÖHLER verunsichert fühlen, wenden Sie sich bitte an 
die „Mundsprechstunde“ im WERNER-OTTO-INSTITUT in
Hamburg (Telefon: 040/50 77-31 96, Frau Mody) und
verabreden Sie einen Beratungstermin, um die beste
Förderung für Ihr Kind zu erhalten. Hier – am Sozial-

pädiatrischen Zentrum – wird Ihr Kind von kompetenten
Fachärzten untersucht und Ihnen der richtige Weg in die
richtige Praxis empfohlen.

Ich verbleibe mit Dank und besten Grüßen Ihr 
Dr. Heinz Hoyer

Richtigstellung:

Adresse:
Dr.Heinz Hoyer 
c/o Altonaer Kinderkrankenhaus
Bleickenallee 38, Hs.2
22763 Hamburg

PS: Der Hamburger Zahnarzt Dr. H. HOYER hat sich an
der Seite des Neuropädiaters Dr. J. LIMBROCK seit mehr
als zwanzig Jahren – im ständigen Kontakt mit Prof.
CASTILLO-MORALES – für die Förderung und Integration
behinderter Kinder eingesetzt. In zahlreichen Seminaren,
auf wissenschaftlichen Kongressen, in Vorträgen und in
der Fachpresse vertraten die beiden Ärzte seine Orofa-
ziale Regulationstherapie und haben dazu beigetragen,
daß dieses Konzept auch international Interesse, Aner-
kennung und Verbreitung gefunden hat. Dazu gehört
die Gaumenplatte nach CASTILLO-MORALES, die von
Dr.HOYER bereis vor mehreren Jahren im Rahmen eines
Seminars von KIDS Hamburg e.V. vorgestellt wurde.
Dr. HOYER ist darüber hinaus Verfasser von Beiträgen in
KIDS Aktuell mit Themen wie „Orofaziale Regulations-
therapie nach Castillo-Morales“ (10/2002), „Gymnastik,
die Spaß macht!“ (04/2004) und Empfehlungen zur 
Vermeidung bzw. zum Abbau von Erwartungsängsten
vor zahnärztlicher Behandlung (04/2005).

Die Redaktion
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Seminare und Tagungen

Seminarankündigung

KIDS Hamburg e. V. veranstaltet das folgende Seminar:

Rechnen lernen bei Kindern
mit Down-Syndrom 
Standortbestimmung und Fördermöglichkeiten 

Seminar am 18.11.2006 von 10.30 bis ca. 15.00 Uhr 
(SE 06-5)

Erklärt wird die Ursache von Rechenproblemen bei 
Kindern mit Down-Syndrom. Darauf aufbauend werden
Möglichkeiten der pränumerischen Förderung und der
Rechenförderung gezeigt.
Der Vortrag wird mit praktischen Übungen ergänzt
(vorgestellt werden u. a. die Methoden „Rechnen lernen
mit links und rechts“ und „Numicon“).

Referentin:
Martina Zilske, Sonder- und Heilpädagogin, Rhythmik-
lehrerin und Mutter zweier Töchter mit Down-Syndrom.
Zielgruppe:
Eltern und Pädagogen 
Veranstaltungsort:
Hamburg-Haus Eimsbüttel, Doormannsweg 12, 20259
Hamburg 
Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln:
Vom Bhf. Altona mit dem Bus 20 bis Haltestelle
Fruchtallee, vom Hauptbahnhof mit der U2 bis 
Haltestelle Emilienstraße.
Kosten:
Die Teilnahmegebühr beträgt 25,– Euro (für Mitglieder
von KIDS Hamburg e.V. 18,– Euro) und ist binnen einer
Woche nach Erhalt unserer Rechnung auf unser
Geschäftskonto zu überweisen:
KIDS Hamburg e.V., Hamburger Sparkasse,
BLZ 200 505 50, Kontonummer: 1238 142 937.
Anmeldung:
Wir bitten um eine schriftliche Anmeldung.
Das Formular finden Sie anliegend oder als Download
im Internet unter www.kidshamburg.de.

Am 06.05.2006 fand im Hamburg-Haus (Eimsbüttel) 
das eintägige Seminar „Gebärdenunterstützte 
Kommunikation (GuK 1 und 2) für Kinder mit Down-
Syndrom“ mit Frau Prof. Dr. Etta Wilken vom Institut
für Sonderpädagogik der Uni Hannover statt.
Die Gruppe von insgesamt 70 Teilnehmern bestand je
zur Hälfte aus Eltern von Kindern mit Down-Syndrom
und aus Fachleuten, welche beruflich mit diesen zu-
sammen arbeiten (Logopädie, Frühförderung, Musik-
therapie, Kindergarten, Schule).

Frau Prof. Dr. Wilken begann das Seminar mit einer kurzen
Vorstellung der eigenen Person (beruflicher Werdegang,
praktische Erfahrungen, Seminare...) und dem Rückblick
auf fast 40 Jahre eigene Entwicklungsbegleitung 
von Kindern mit Down-Syndrom. Während dieser Zeit
beschäftigte sie sich mit der Förderung von Kindern mit
Down-Syndrom, insbesondere mit der Sprachförderung
und entwickelte die Gebärdenunterstützte Kommunikation
(GuK), eine Methode zur frühkindlichen Kommunikation
und Unterstützung des Spracherwerbs durch begleitende
Gebärden von bedeutungstragenden Wörtern.

Es folgte ein lebendiger Vortrag, welcher vielfach durch
praktische Anschauungen und kurze Filmsequenzen per
Video aufgelockert und unterstützt wurde. Besonders
die interessante Erzählweise von Frau Prof. Dr. Wilken
und Beispiele aus langjähriger praktischer Arbeit
in gemeinsamen Filmbeiträgen mit von ihr betreuten 
Kindern faszinierte. Die erfolgreiche Einbeziehung der
Seminarteilnehmer gelang durch die Aufforderung,
Fragen zu stellen und die anschließende Vermittlung
einzelner Gebärden.

Inhaltlich begann das Seminar zunächst mit den theo-
retischen Grundlagen zum Spracherwerb und deren
möglichen Beeinträchtigungen im motorischen und
kognitiven Bereich. Es folgte die Darstellung der 
verschiedenen Gebärdensprachen und Erläuterung zu
den Unterschieden im Verfahren und in der Zielsetzung
bei der GuK-Methode. In einer ausführlichen Erklärung
des GuK-Systems ging Frau Prof. Dr. Wilken zuerst auf

Gebärdenunterstützte 
Kommunikation (GuK)
Seminarbericht von Birgit Konau
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dessen Bild- und Gebärdenkarten in der Anwendung bei
kleineren Kindern ein. Hieraus ausgewählte Gebärden
wurden zusammen mit den Seminarteilnehmern durch-
geführt. Alle Zuhörer nahmen bei dieser Interaktion
aktiv teil, was das große Interesse und die Aufmerksam-
keit bei den Teilnehmern deutlich machte.

Nach einer Mittagspause begann die Fortsetzung des
Seminars mit der gemeinsamen Wiederholung zuvor
gezeigter Gebärden zusammen mit allen Teilnehmern.
Frau Prof. Dr. Wilken gab Hinweise zur praktischen
Arbeit mit dem GuK-Material, z.B.: wie wende ich Gebär-
den an / ab welchem Alter / welche Voraussetzungen
müssen beim Kind gegeben sein / welche Reaktionen
können seitens des Kindes auftreten.
Sie machte jedoch auch deutlich, dass die Streubreite
bei der Entwicklung von Kindern mit Down-Syndrom
groß ist und somit keine Verallgemeinerungen vor-
genommen werden dürfen. Der Zeitpunkt, wann Kinder
z.B. aktiv Gebärden wiedergeben, ist daher sehr unter-
schiedlich. Frau Prof. Dr. Wilken unterstrich dies auch
durch Zitate einzelner Rückmeldungen von Eltern zur
Arbeit mit den Gebärden.

Ziel der Gebärden-unterstützten Kommunikation soll
sein, die Aufmerksamkeit des Kindes zu unterstützen,
Kommunikation zu ermöglichen und den Spracherwerb
zu fördern. Eine frühe Kommunikation wirkt sich nach-
haltig positiv auf die emotionale und soziale Entwick-
lung sowie kognitive Kompetenzen aus. Mit Hilfe von
Langzeitstudien und Entwicklungsbegleitung über viele
Jahre konnte auch belegt werden, dass durch den 
Einsatz der Gebärden keine nachteiligen Auswirkungen
auf die lautsprachliche Entwicklung zu erwarten sind,
sondern diese vielmehr unterstützt wird.

Wichtiger Punkt beim Einsatz von GuK ist, das gesamte
Umfeld aktiv mit einzubeziehen und GuK als natürliche
Unterstützung im Umgang mit dem Kind zu nutzen.
Anwendungshinweise, sowie wichtige Bedingungen 
für die Zusammenarbeit von Eltern/Therapeuten und
Kindern bei der Arbeit mit Gebärden wurden anhand
von Praxisbeispielen per Videoausschnitten dargestellt.

Nach einer kurzen Pause am Nachmittag ging Frau
Prof. Dr. Wilken noch auf die GuK-Wortkarten für 
ältere Kinder ein, mit denen die Kinder einen Grund-
wortschatz lernen können, der durch die Kombi-
nation von Wort- und Bildkarten ein ganzheitliches
Lesen erster Texte ermöglicht. Dadurch werden
sprachliche Fähigkeiten gefördert und die Bildung
von Mehr-Wort-Sätze unterstützt.

Eine inhaltliche Wiedergabe der GuK-Methode hier 
in der Kürze ist kaum möglich und würde auch dem
Umfang und Inhalt des Seminars nicht gerecht werden.
Das Seminar lebt von seinem engen praktischen
Bezug, und die inhaltliche Thematik wird von Frau
Prof. Dr. Wilken beeindruckend und interessant
dargestellt. Sie zeigt positiv auf, welche Fähigkeiten
Kinder mit Down-Syndrom erreichen können, ohne
„Augenwischerei“ von „Überflieger-Beispielen“.
Gerade auch für teilnehmende Eltern von Kindern
mit Down-Syndrom ist es  ermutigend, Entwicklungs-
möglichkeiten zu sehen, da die Berichterstattung
aufgrund langjähriger Erfahrung und Begleitung von
unterschiedlichen Kindern mit Down-Syndrom sehr
glaubhaft ist. Auch die Resonanz anderer Teilnehmer
spiegelte die positiven Aussichten auf mögliche 
Lernerfolge bei Kindern wider. Ich möchte daher auf
diesem Wege jedem, der die Möglichkeit zur Teilnahme
an einem Seminar von Frau Prof. Dr. Wilken hat, nahe
legen und empfehlen, diese Chance zu nutzen.

Weitere Informationen zum GuK-System sind zudem
beim Deutschen Down-Syndrom InfoCenter in Lauf
(www.ds-infocenter.de) erhältlich.
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1. Verzögerte Sprachentwicklung und 
deren Ursachen bei DOwn-Syndrom (DS)
Wenn Eines bei Kindern mit DS extrem auffällt, so ist es
ihre verzögerte Sprachentwicklung. So ist ihre Sprache
nicht nur im Vergleich zu regelentwickelten Kindern
beeinträchtigt, sondern auch im Vergleich mit Kindern,
deren geistige Entwicklung ähnlich verzögert ist.
Gleichzeitig fällt ein recht gutes situatives Sprachver-
ständnis auf. Die immer mit dem DS assoziierte Muskel-
hypotonie ist an dieser Sprachentwicklungsverzögerung
allerdings nur mäßig beteiligt: Sie beeinträchtigt lediglich
die Fähigkeit zum genauen Artikulieren von Wörtern.
Bei Kindern mit DS ist allerdings immer auch Dysgram-
matismus (Da ist die Baby / Ich habe gelauft) ‚Tele-
grammstil (,‚Brot“ statt: da ist Brot! Ich möchte Brot
essen) und Silbenverdrehung (Heso statt Hose) zu beob-
achten. Inzwischen haben Untersuchungen (z.B.Hulme
und Mackenzie 1992) ergeben, dass das auditive Kurz-
zeitgedächtnis bei Menschen mit DS erheblich verkürzt
ist. Wir nutzen diesen Speicher, um uns Wörter zu 
merken, zu verarbeiten, zu verstehen und dann adäquat
zu reagieren. Wir nennen ihn auch „phonologisches
Arbeitsgedächtnis. Normalerweise nimmt die Kapazität
des auditiven Kurzzeitgedächtnisses mit der Entwick-
lung des Kindes zu. Bei regelentwickelten Vierjährigen
beträgt sie zwei bis drei Einheiten, bei Vierzehnjährigen
dann durchschnittlich sieben Einheiten. In diesem Alter
ist dieser Speicher dann auch ausgereift. Teenager mit
DS erreichen aber durchschnittlich nur drei bis vier Spei-
chereinheiten. Die Folgen dieser verminderten Speicher-
kapazität sind:
– Schwierigkeiten beim Erlernen der Muttersprache

alleine über das Zuhören.
– Schwierigkeiten, mehrteilige Anweisungen zu 

befolgen (weil der Anfang vergessen ist, wenn der
zweite oder dritte Teil der Anweisung kommt) 

– Schwierigkeiten beim Verfolgen von Geschichten 
– Schwierigkeiten beim Verstehen neuer Themen.
– Schwierigkeiten beim „Sich Merken“ von neuen 

Wörtern, Wortlisten, Erlebtem und Gehörtem.

2. Möglichkeiten zur Kompensation des verminderten
auditiven Kurzzeitgedächtnisses

2.1. Nutzung des visuellen Gedächtnisses 
Die inzwischen anerkannteste Methode zur Kompensation
des verminderten phonologischen Arbeitsspeichers 
liegt in der Nutzung des visuellen Gedächtnisses. Dieses
ist bei Kindern mit DS weitaus besser als ihr akustisches
Gedächtnis. Es gibt hier zwei Richtungen: zum Einen 
die GuK nach Etta Wilken, die Gebärden anbietet, zum
Anderen das Maquarie Frühlesen, bei dem bereits im
Alter von zwei Jahren Wörter als „Ganzes“ erlesen werden.
Sue Buckley hat in ihren Untersuchungen nachweisen
können, dass sich das frühe Lesen sehr günstig auf die
Sprachentwicklung bei Kindern mit DS auswirkt. Kinder
mit guter Lesekompetenz können deutlich längere Sätze
grammatikalisch richtig sprechen. Die GuK eignet sich
meiner Meinung nach vor Allem für die frühe Kindheit
des Kindes mit DS oder für stärker sprachverzögerte
Kinder (kaum Sprache nach dem siebten Lebensjahr).

2.2. Förderung der akustischen Merkfähigkeit
Um es klar zu sagen: Dieser Bereich der Förderung liegt
weitgehend brach, da allgemein noch davon ausge-
gangen wird, dass dieser Bereich kaum zu fördern sei.
Folgende Argumentation wird dabei verwendet: Die
Leistung des auditiven Kurzzeitgedächtnis nimmt bei
regelentwickelten Kindern im Alter von sieben Jahren
zu, weil es ihnen gelingt zwei Strategien einzusetzen:
Organisation und Auffrischung. „Auffrischung“ meint
die Wiederholung von Information durch innere Rede.
„Organisation“ meint Einteilen von Informationen
durch Kategorienbildung. Da Kinder mit DS dieses Ent-
wicklungsalter aber oft nicht erreichen, wird bislang
davon ausgegangen, dass ihr auditives Kurzzeitgedächt-
nis eben schlecht bleibt. Es gibt allerdings bislang kaum
Studien zu dieser Problematik.
Aufgrund meiner langjährigen Erfahrungen mit Menschen
mit DS und Musik bin ich allerdings davon überzeugt,
dass das akustische Gedächtnis ebenfalls „förderbar“ 
ist – und zwar durch den gezielten Einsatz von Liedern,
Sprechversen, Rhythmen und rhythmischen Übungen.

Gezielt fördern mit Musik 
Ein Ansatz zur Verbesserung des auditiven Kurzzeitgedächtnisses bei Kindern mit Down-Syndrom (DS)
Refferentin: Martina Zilske

Zusammenfassung des Seminarinhaltes: Martina Zielske
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Diese hier vorgestellten Methoden können die Wirkung
des frühen Lesens oder der GuK immens unterstützen.

3. Gezielte musikalische Förderung
Zunächst möchte ich vorausschicken, dass „gezielt“
nicht bedeutet, sich jeden Tag zur selben Zeit an einen
Tisch zu setzten und Musik zu „üben.“ Musik bedeutet
für das Kind Spaß zu vielen Gelegenheiten: Bei langen
Autofahrten, am Abendbrottisch, im Wartezimmer und
und und … „Gezielt“ muss allerdings immer das sein,
was im Kopf des Anleitenden vorgeht. Denn „irgendwie“
ein bisschen Singen und Klatschen wird in der Regel
nicht so viele positiven Auswirkungen auf akustisches
Gedächtnis und die Sprachentwicklung haben, wie das
mit planvollem Vorgehen möglich wäre. Um einen
„Plan“ zu bekommen, was genau man als Elternteil
wann machen kann, gebe ich hier einen Überblick auf
die einzelnen Elemente musikalischer Förderung in 
Hinblick auf die Entwicklung beim Kind mit DS:

3.1. Neurobiologische Grundlagen für effektives
musikalisches Lernen 
Durch bildgebende Verfahren, die die Aktivität im Gehirn
sichtbar machen können (MRT) und durch interessante
Versuche in der frühen Kindheit kann man heute mit
Sicherheit sagen, dass Kinder umso effektiver lernen, je
mehr Sinneskanäle jeweils gleichzeitig angesprochen
werden. So lernen Kleinkinder einen Rhythmus deutlich
schneller, wenn sie die Hand, die ihn schlägt sich bewegen
sehen. (vgl Spitzer, 2004) oder wenn sie sich selbst zu
diesem Rhythmus bewegen können. Diese Erkenntnisse
können wir uns in der musikalischen Förderung von 
Kindern mit DS zu Nutze machen. Auf diesem Denkansatz
basiert auch die hier vorgestellte Einteilung der Förder-
bereiche in Hinblick auf die sprachlichen Entwicklungs-
phasen beim Down-Syndrom.

3.2. Musikalische Förderbereiche und sprachliche 
Entwicklungsphasen 
Die Bereiche der musikalischen Förderung werden hier
mit Großbuchstaben versehen, die Bereiche der sprach-
lichen Entwicklung mit Zahlen:

A Lieder 
B Sprechverse und Kniereiter 
C Rhythmen
D rhythmische Übungen 
E Hörübungen 
A1 meint also, welche Lieder in der vorsprachlichen 

Phase eingesetzt werden können.
E4 beschreibt Hörübungen für die Mehrwort-Satz-Phase

Allgemeines zu A 
Lieder verbinden eine immer überschaubare und gleich-
bleibende Menge an Wörtern mit einer charakteristi-
schen Tonfolge (= Melodie). Damit unterscheiden sie
sich erheblich von spontan gesprochener Sprache, die
vielfältiger und unüberschaubarer ist. Gerade für Kinder
mit reduziertem akustischen Gedächtnis sind Lieder
somit ein einfacher Weg zur Sprache. Hinzu kommt,
dass es Lieder auf ganz unterschiedlichen Sprachniveaus
gibt und natürlich auch Lieder, die ganz gezielt sprach-
liche Phänomene angehen. Extrem wichtig ist in jeder
Phase des Singens, dass hoch gesungen wird. Die Kinder-
stimme ist in der Regel bei F-Dur angesiedelt. Es ist
leider Tradition geworden, mit Kindern zu tief zu singen.
Gerade bei Kindern mit DS ist das fatal, da sie oft dazu
neigen, selbst tief zu sprechen. Die Ursache hierfür 
ist nach wie vor unklar (Etta Wilken, Sprachförderung).

A1 Lieder für die vorsprachliche Phase 
sind Lieder, deren Strophen immer gleich sind und nur
bei einem Wort variieren. Gleichzeitig sollten diese Lie-
der immer Gebärden enthalten, so dass das Kind auch
ohne zu sprechen beim Lied aktiv sein kann. Gleichzeitig
wird damit erreicht, dass wieder mehrere Sinneskanäle
genutzt werden können. Darüber hinaus haben viele
Musikpädagogen beobachten können, dass Kinder, die
noch nicht sprechen können, sich selbst Lieder „vorsin-
gen“, indem sie bestimmte Gebärden ausführen (innere
Rede! Als Möglichkeit zur Verbesserung der akustischen
Merkfähigkeit).

A2 Lieder für die Ein-Wort-Satz-Phase 
unterscheiden sich nur insofern von A1, als dass sie
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mehr Eigeninitiative vom Kind erwarten. In dieser Phase
eignen sich besonders gut Lieder, in die Tierstimmen ein-
gefügt werden können.

A3 Lieder für die Zwei- bis Drei-Wort-Satz-Phase:
Je mehr die Kinder in der Lage sind, selbst zu sprechen,
umso mehr können sie aktiv mitsingen. Gebärden sind
nach wie vor günstig, um mehr Sinnesmodalitäten
anzusprechen. Für diese Phase eignen sich hervorragend
gängige Kanons, da diese in der Regel nur aus 8 Takten
bestehen und nur eine „Strophe“ haben. Besonders gut
eignet sich Bruder Jakob, und zwar aufgrund der Text-
dopplung. (Weitere Liedvorschläge s. Anhang) In dieser
Phase sind Kinder mit DS in der Regel in der Lage, sich
selbst auf klingenden Stäben zu begleiten. Diese Stäbe
in Tenorlage erhält man bei SONOR. Sie kosten pro Stab
ca. 25 Euro und man benötigt F und o“, um sich gut zu
begleiten. Wieder folgt diese erneute Erweiterung dem
Prinzip verschiedener Sinnesmodalitäten.

A4 Lieder für die Mehrwort-Satz-Phase
Wenn Kinder mit DS über eine so differenzierte Sprache
verfügen, dass sie in ganzen Sätzen sprechen, sind sie in
der Regel schon im schulpflichtigen Alter. Jetzt können
Lieder gezielt dazu verwendet werden, Sprachbewusst-
sein zu entwickeln. Lieder die mit Silben spielen, Lieder
die Silben verdoppeln, und Lieder, zu denen Klatschspie-
le gemacht werden können sind jetzt genau richtig, um
den Schriftspracherwerb zu unterstützen.
Erwähnt sei hier schon mal, dass alle anderen Förderbe-

reiche der Musik in die gleiche Richtung weisen.

B Sprechverse und Kniereiter
Sprechverse charakterisieren sich durch Sprache in rhy-
thmisch-metrisch gebundener Form ohne Melodie. Je
nachdem, welche Körperebene noch gezielt während
des Sprechens angesprochen wird, unterscheidet man
Kniereiter, Abzählreime und Fingerspiele.
Interessant ist, dass wir instinktiv wieder mehrere Ebenen
der Wahrnehmung ansprechen. Etta Wilken weist in
ihrem Standartwerk „Sprachförderung bei Kindern mit
Down-Syndrom“ darauf hin, dass Kinder, die zusätzlich

zur gesprochenen Sprache sinnvolle handmotorische
Übungen machen, deutlich schneller Erfolge erzielten,
als die Vergleichgruppe, die nur Sprachübungen machte.

B1 Sprechverse und Kniereiter in der vorsprachlichen Phase 
Dort, wo noch keine aktive Sprache vorhanden ist, ist
es Ziel der Sprechverse, dem Kind ein Gefühl für Metrum
und Rhythmus der Sprache zu vermitteln. Metrum
bedeutet in der Musik das gleichmäßige Pulsen ohne
Gliederung, so wie es beim Schaukeln und Wippen auf
den Knien, beim gleichmäßigen Gehen und Klatschen
vorkommt. Rhythmus bedeutet in der Musik, dass dieses
Metrum gegliedert wird in lange und kurze Einheiten
(Ta Ta Titi ta). Im Zentrum dieser frühen Förderphase,
in der das Kind oft auch noch nicht läuft, stehen die
Kniereiter – „Hoppe hoppe Reiter“ ist wohl einer der
bekanntesten. Wenn das Kind bereits angefangen hat,
zu gebärden, eignen sich natürlich Sprechverse mit
Gebärdenunterstützung und Fingerspiele. (z.B. zehn kleine
Zappelfinger)

B2 Sprechverse und Kniereiter in der Einwort-Satz-Phase:
Es ist methodisch geschickt, nicht sofort ein ganz neues
Repertoire an Sprechversen einzuführen, wenn das Kind
die ersten Worte zu sprechen beginnt. Geschickter ist
es, bekannte Verse durch Auslassungen dazu zu benut-
zen, dem Kind Eigeninitiative zu ermöglichen, und das
jeweilige Wort selbst zu sprechen.

B3 Sprechverse und Kniereiter in der Zwei- bis 
Dreiwort-Satz-Phase
Sobald sich die Sprache des Kindes erweitert, verändert
sich bei den Sprechversen die Zielrichtung. Ging es bis-
her darum, Sprachgefühl zu vermitteln, so richtet sich
der Focus jetzt auf die Eigeninitiative. Für ein Kind mit
noch mäßig entwickelter Sprache bedeutet das, die
Sprechverse jetzt extrem kurz zu halten, damit es dem
Kind gelingen kann, sie möglichst als Ganzes mitzu-
sprechen.

B4 Sprechverse in der Mehrwortsatzphase 
Wenn Kinder mit DS verlässlich in Mehrwortsätzen
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sprechen, sind sie eindeutig über das Stadium der Knie-
reiter hinausgewachsen. Diese werden nun als albern
erlebt. Nun kann man beginnen, wieder neue Sinnesmo-
dalitäten einzuführen: Die Hände kommen koordiniert
dazu in Form von Klatschspielsprechversen. (Als bekann-
testes Beispiel darf hier wohl gelten: Bei Müllers hats
gebrannt). Bei diesen Klatschspielen gibt es unterschied-
lichste Schwierigkeitsstufen. Es empfiehlt sich, beide
Ebenen (Klatschen und Sprechen) immer wieder auch mal
zu trennen, da diese Phase zu Beginn vom Kind eine hohe
Konzentrations- und Koordinationsfähigkeit erfordert.

C Rhythmen im Allgemeinen
Rhythmus ist im Gegensatz zu Metrum immer gegliedert.
Rhythmen können gekatscht, gepatscht und auf Instru-
menten gespielt werden. Hier in unserem Zusammen-
hang (Sprache) geht es immer auch um das Rhythmische
in der Sprache, sowohl intuitiv, als auch bewusst.
Um Spiele (Übungen) zum Thema Rhythmus machen zu
können, braucht man eine Trommel und dazugehörende
Schlegel. Je weicher ein Schlegel ist, umso leiser erklingt
der getrommelte Ton. Gute Trommeln haben möglichst
Schrauben, damit sie stimmbar sind und bei Bedarf das
Fell gewechselt werden kann. Zu Beginn der kindlichen
Musikentwicklung sollte das Kind nie alleine mit der
Trommel spielen dürfen. Es ist nämlich noch nicht in der
Lage, die Trommel differenziert zu benutzen. Damit ver-
kommt das Instrument zum „Krach- und Hauspielzeug“
und verliert sehr schnell seinen Reiz. Um das Kind zu
einem wirklich differenzierten Umgang mit der Trommel
zu erziehen, braucht man in der Tat Geduld und Zeit.
Somit ist dieser Teil der musikalischen Förderung (ge-
meinsam mit D) auch der „akademischste“ Teil, bei dem
man sich tatsächlich gezielt hinsetzen und „üben“ muss.
Zusätzlich erfordern diese Förderbereiche auch Grund-
fertigkeiten von Seiten des Erwachsenen.

C 1 Rhythmen in der vorsprachlichen Phase 
Schon beim Säugling können erste Erfahrungen mit
Rhythmen über das Fühlen ermöglicht werden.
Während des Wickelns kann man gezielt Lieder mit
deutlichen Pausen singen, und in diesen Pausen dem

Baby leicht auf den Bauch, den Po oder die Füße klopfen.
Meine erste Tochter hatte Sichelfüße, deren Behandlung
ich einfach rhythmisch gestaltete. Auch ist es möglich,
durch Klatschen in die Hand des Babys eine Art echtes
Klatschen nachzuahmen. Sobald das Kind sich selbst
hinsetzt und stabil sitzen kann, sind erste Spiele mit der
Trommel möglich. Zu Beginn geht es lediglich um das
„Aufhören“ auf ein Signalwort hin. (Ich verwende per-
sönlich das Wort „STOP“ weil es kurz und prägnant ist –
einigen Menschen ist dies aber vielleicht zu diktatorisch.)
Um dem Kind ohne Vorerfahrung klar zu machen, was
genau man will, wird man das Aufhören zunächst „bahnen“
müssen, indem man die Hand des Kindes sanft zurück-
hält und nochmals „Stop“ sagt. Nach und nach ist dem
Kind dann klar, was genau erwartet wird. Dann kann auch
mit dem Abwechseln begonnen werden:„Erst“ ich, dann du.

C2 Rhythmen in der Einwort-Satz-Phase
Sobald das Kind seine ersten Worte spricht, wird die
Trommel gezielt eingesetzt um die Sprachentwicklung
voranzutreiben. Alle Wörter, die das Kind zu sprechen
vermag, werden nun getrommelt. Dabei ist extrem
wichtig, die Worte richtig zu trommeln, also bei Ma-Ma
auch zweimal zu schlagen. Ziel in dieser Phase ist es,
die Anzahl der Wörter pro Satz zu erhöhen, also das Kind
von Phase zwei in Phase drei zu trommeln. Darüber 
hinaus soll hier die Fähigkeit, gezielt zu trommeln, weiter
ausgebaut werden. Lieder mit Pausen liegen nun „voll
im Trend“ und gelernt werden soll, genau in die Pause
zu trommeln. In dieser Phase beginnen wir also, die 
Aufmerksamkeit des Kindes gezielt auf einen antizipier-
barten Punkt zu richten. Dieses konzentrierte „zur Sache
kommen“ fällt Kindern mit DS oft unwahrscheinlich
schwer. Es kann aber erstaunlich gut geübt werden.

C3 Rhythmen in der Zwei- bis Dreiwort-Satz-Phase 
Neben dem Weiterführen des Wörter- und Pausentrom-
melns kommt eine zentrale Übung für das akustische
Gedächtnis dazu: Das Trommeln echter vierschlägiger
Rhythmen. Dazu bediene ich mich der Kodaly Rhythmus-
sprache. Die Verbindung von Silbe und Schlag ermög-
licht wieder ein effektiveres Erlernen der Rhythmen.
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C4 Rhythmen in der Mehrwort-Satz-Phase
Im Prinzip ändert sich von C3 zu C4 nur quantitativ
etwas. In dieser Phase versuche ich, je nach Fähigkeiten
der einzelnen Kinder, die Rhythmen zu verlängern – 
und damit eben auch die Merkfähigkeit zu verbessern.

D Rhythmische Übungen im Allgemeinen
Die traditionelle Rhythmik wurde von dem Schweizer
Jacque Dalcroze für seine Musikstudenten entwickelt.
Sie rhythmisierten ihre mehrstimmigen Vorspielstücke
in verschiedenen Körperteilen (Arme, Beine, Hände),
um sie so besser zu durchschauen. Später wurde diese
Richtung der Musikerziehung auch für Kinder nutzbar
gemacht (Mimi Scheiblauer). Rhythmik spielt heute in der
Heilpädagogik und in der elementaren Musikschularbeit
eine entscheidende Rollle. Hier geht es neben der Arbeit
mit bestimmten rhythmischen Geräten (Reifen, Bänder,
Bälle, Keulen, Tücher) auch um die großkörperliche
Umsetzung von Musik.

D1 Rhythmische Übungen in der vorsprachlichen Phase 
Das ganz junge Kind muss zunächst das Grundprinzip
der Umsetzung von Musik in Bewegung kennenlernen:
Musik = Bewegung, Musikstopp = Stehenbleiben,
innehalten. Der Anleitende kann „Musik“ am einfach-
sten mit der Trommel anleiten. Wenn der Anleitende
trommelt, läuft das Kind. Wenn er stoppt, bleibt das
Kind stehen.

Ab D2 
Nun geht es darum, dieses Prinzip immer weiter zu dif-
ferenzieren. Zunächst werden die unterschiedlichen
Bewegungsmöglichkeiten eingeführt:
Gehen = Viertelschläge (etwas schneller im Gehtempo
des Kindes) 
Rennen = Achtelschläge 
Gallopp = punktierte Schläge 
Schleichen = Halbe Schläge 
Um rhythmische Übungen anleiten zu können, muss 
man tatsächlich etwas üben. Die Genauigkeit und Eindeu-
tigkeit des Anleitenden ermöglichen erst ein adäquates
Reagieren des Kindes. Diese Übungen sind deshalb so

effektiv für die kognitive Entwicklung des Kindes, da sie
Konzentration und Aufmerksamkeit schulen, zwei Fähig-
keiten, die Lernen erst ermöglichen (vergleiche Spitzer:
Lernen). Wenn dieses Prinzip vom Kind umgesetzt wer-
den kann, bieten sich fast unzählige Möglichkeiten, in
den Musikstopps Lernaufgaben spielerisch umzusetzen.
Zum Beispiel können die Kinder, wenn die Musik stoppt,
bis zählen, sich alle auf den Boden legen, einen Vers auf-
sagen, einen Buchstaben in die Luft malen und und und.
Einen weiteren Qualitätssprung erreichen rhythmische
Übungen, wenn zwei Körperebenen kombiniert werden,
und zwar Hände und Füße. Das kann z. B. mit einem 
Klavier oder zwei in der Tonhöhe ganz unterschiedlichen
Trommeln erreicht werden. Der Rhythmus der tiefen Töne
wird dann in den Füßen umgesetzt, der Rhythmus der
hohen Töne in den Händen. Neben den klassischen 
rhythmischen Übungen deckt dieser Bereich aber auch 
Lieder ab, die im Raum gestaltet oder getanzt werden.

E Hörübungen allgemein
Hörübungen zielen vor Allem auf eine der Basisfähig-
keiten des Lernens, das bewusste Zuhören. Es wird 
vom Kind ein willentlicher Akt der gerichteten Aufmerk-
samkeit erwartet, bei dem alle Störungen von Außen
ausgeblendet werden müssen.

E1 Hörübungen in der vorsprachlichen Phase 
Schon beim Säugling mit DS können Hörübungen ange-
boten werden. Das Klingeln eines Glöckchens außerhalb
des Gesichtsfeldes des Kindes ist eine der ersten Hör-
übungen (Abstand von den Ohren ca. 50 cm). Es wird vom
Kind erwartet, den Kopf zur Geräuschquelle zu drehen.
Die Geräuschquelle kann mit zunehmenden Fähigkeiten
immer weiter von den Ohren entfernt werden. Je älter
das Kind wird, umso vielfältiger können die Geräusche
werden. Eine weitere „Hörübung“ beim sehr jungen Kind
ist das Aufmerksammachen auf Geräusche des Alltags.

E2 Hörübungen in der Einwort-Satz-Phase 
Ab ca. 2 Jahren kann man bei vielen Kindern mit den
„Listening skills“ von Color cards beginnen. Sie sind zu
beziehen bei Winslow Press Ltd, Telford road, Bicestewr
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Oxon OX 26 4LQ United Kingdom, sowie bei einigen
pädagogischen Verlagen. Hier werden Geräusche Bild-
karten zugeordnet. Auch Tierstimmen-CDs oder die 
Lehrer CD 1 des Hohner Musikgarten liefern ordentliche
Hörbeispiele. Als ideales Spiel ist Papperlapapp zu 
nennen, das bei Haba zu beziehen ist.

E3 und 4 Erweiterung 
Um das akustische Gedächtnis weiter zu fordern, können
jetzt Merkspiele für Geräusche eingeführt werden. Zu-
nächst beschränkt sich die Merkfähigkeit auf 2 Geräu-
sche. Erweiterungen sollten immer wieder angeboten
werden, um zu schauen, ob sich „etwas tut“. Im Bereich
„gesteuerte Aufmerksamkeit“ bietet sich jetzt das Spiel
,,Ratz Fatz“ von Haba an. Hier werden Geschichten mit
Schlüsselwärtern vorgelesen. Sobald ein Schlüsselwort
in der Geschichte auftaucht, muss das Kind den dazu-
gehörenden Gegenstand aus der Mitte „weggrapschen“.

4 Musik „geht fremd“: Mathe lernen mit Musik 
Musik und Mathematik sind nicht sehr weit voneinan-
der entfernt (siehe z.B. der Quintenzirkel). Gerade im
basalen Bereich des ersten Zählens leistet die Rhythmik
gute Dienste.
Kinder im Alter von ca. sechs Jahren können mit den
Füßen stampfen und jeweils 4, 3, oder 2 Schläge klatschen.
Oder sie klatschen immer auf die 1, zählen aber mal bis
3, bis 2, bis 4 (natürlich kann das Prinzip erweitert werden).
Frühe Rechenspiele können mit Trommelübungen ver-
knüpft werden: indem z.B. Zahlen auf Kärtchen gelesen
werden und anschließend die gelesene Zahl als Trom-
melschläge erklingt.

5. Handling im Alltag
Weiter oben habe ich bereits erwähnt, dass es zum Singen
und Klatschen zahlreiche Gelegenheiten „einfach zwi-
schendurch“ gibt. Für Rhythmusspiele, Trommelübungen
und Mathespiele gilt das jedoch nicht. Dazu muss man
sich zusammen hinsetzen und gemeinsam planvoll spielen.
Aufgrund meiner Erfahrung klappt das als „Ritual“ am
Besten. Ein nettes Begrüßungslied zu Beginn, das mög-
lichst phasengerecht ist, stimmt die Kinder aufs Singen

ein. Wenn die Konzentration noch ganz frisch ist, sind
Rhythmen zum Sich-Merken oder Hörübungen am sinn-
vollsten. Um den Kindern danach eine Bewegungseinheit
zu ermöglichen eignen, sich rhythmische Übungen im
Raum. Danach kann evt. etwas Neues eingeführt werden.
Zum Abschluss hat sich die „Wunschstunde“ bewährt,
bei der das Kind vorgibt, was es singen oder spielen
möchte. Eine,, Musikeinheit“ dauert in der Regel solange,
wie alle Spaß und Konzentration mitbringen. Das ist
natürlich beim sehr jungen Kind recht begrenzt. Hier
reicht auch eine ganz gezielte Übung, z. B. zum Thema
Trommelstopp ‚ wenn Konzentration das wesentliche 
Thema ist. Abschließend kann ich sagen, dass „gezielte“
Förderung mit Musik da stattfindet, wo ich als Anleitende
genau beobachtet habe, welchen Schritt mein Kind als
nächstes Gehen muss, um sich weiter zu entwickeln.
Dann kann ich aus der Vielfalt des musikalischen Materials
genau das aussuchen, was dazu passt.

Verwendete Literatur:
Manfred Spitzer: Lernen – Gehirnforschung und die
Schule des Lebens Spektrum Akademischer Verlag Hei-
delberg, Berlin 
Etta Wilken: Sprachförderung bei Kindern mit Down-
Syndrom, 8. Auflage 2000 Edition Marhold ISBN 3-
89166-991-7 
Und unzählige Liederbücher, Früherziehungskonzepte
und Artikel zum Thema Down-Syndrom.
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Am Samstag, dem 24. Juni 2006, fand im Hamburg-
Haus in Eimsbüttel das Seminar „Gezielt fördern mit
Musik“ statt. Martina Zilske, Sonderpädagogin, Musike-
rin und Mutter zweier Adoptivtöchter mit Down-Syn-
drom, war die Referentin.

Ungefähr ein Drittel der insgesamt ca. 50 Seminarteil-
nehmer waren Eltern von Kindern mit Down-Syndrom,
die anderen Besucher kamen aus unterschiedlichen
Fachrichtungen wie z.B. Sonderpädagogik, Logopädie,
Physiotherapie und der musikalischen Früherziehung.
Das Seminar entsprach inhaltlich dem sehr lesenswerten
und ausführlichen, gleichnamigen Artikel „Gezielt
fördern mit Musik“ (siehe Seite 34) auf den wir an dieser
Stelle verweisen möchten, um eine minutiöse Wieder-
gabe des Seminarablaufes zu vermeiden.
Martina Zilske gab zunächst einen kurzen Überblick
über das Down-Syndrom und hob besonders die große
Variationsbreite in der Ausprägung der unterschied-
lichen Symptome hervor.

Auffällig bei den meisten Menschen mit Down-Syndrom
ist eine verminderte Muskelspannung (Hypotonie) –
auch im Mundbereich, eine allgemeine Entwicklungs-
verzögerung, die auch die Sprache betrifft, sowie ein
erheblich verkürztes auditives Kurzzeitgedächtnis (auch
phonologischer Arbeitsspeicher genannt).
So kann es passieren, dass eine komplexe Handlungs-
anweisung, wie z.B. „Geh nach oben ins Schlafzimmer
und bring mir aus dem blauen Schrank die grüne Hose“,
nur unvollständig ausgeführt wird, weil der Satzanfang
bereits wieder vergessen wurde.
Zur Veranschaulichung forderte Martina Zilske einen
Freiwilligen auf, immer länger werdende vorgesprochene
Zahlenfolgen, zu wiederholen.
Bei einer achtstelligen Zahl trat der erste Fehler auf,
was dem normal entwickelten phonologischen Arbeits-
speicher eines Erwachsenen entspricht.
Menschen mit Down-Syndrom können in der Regel 
aber nur 3–4 Einheiten (eine drei- bis vierstellige Zahl)
korrekt reproduzieren.
Tonbandaufnahmen und Videosequenzen einer privaten

Fördergruppe, zu der auch die beiden Adoptivtöchter
der Referentin gehören, belegten eindrucksvoll die Mög-
lichkeit der Förderung des auditiven Kurzzeitgedächt-
nisses durch gezielte musikalische Übungen, die außer
dem Gehör auch andere Sinneskanäle ansprechen.

Unter dem Begriff „gezielt“ versteht die Pädagogin eine
planvolle Vorgehensweise des Anleitenden, welcher
durch genaue Beobachtung auf die Kinder Bezug nimmt
und sie durch sinnvolle Übungen zur nächsten Entwick-
lungsstufe führt.
Daher unterteilt Martina Zilske die Sprachentwicklung
in 4 Phasen (1.vorsprachliche Phase, 2. Einwort-Satz-
Phase, 3. Zwei- bis Dreiwortsatz-Phase, 4. Mehrwortsatz-
phase), in denen jeweils unterschiedliche Lieder, Verse
und Kniereiter, Rhythmen, rhythmische- und Hörübungen
angeboten werden können.
Sie betonte, dass die Lieder unbedingt in der Tonlage
der Kinder (für gewöhnlich F-Dur !) gesungen werden
sollten.

Dem theoretischen Teil folgten intensive praktische
Übungen. So wurde z.B. ein Großteil der Lieder gemein-
sam gesungen und von Zeit zu Zeit aufgefrischt, was die
fröhliche Seminaratmosphäre verstärkte und das Inter-
esse der aufgeschlossenen Teilnehmer an den informati-
ven und kompetenten Ausführungen von Martina Zilske
wach hielt.

Während einer der Pausen, in denen es – wie immer im
Hamburg-Haus – ein von KIDS-Mitgliedern liebevoll vor-
bereitetes Buffet und die Möglichkeit zum Gedanken-
austausch gab, wurde die Bitte an uns heran getragen,
diesen Seminarbericht zu schreiben.
Die Begründung hierfür liegt darin, dass wir in der
Yamaha Academy of Music, in Hamburg – Nedderfeld,
sehr stark im Bereich der frühkindlichen Musikalisierung
arbeiten.
Unter anderem besuchen auch Kinder mit Down-
Syndrom unsere Gruppen, deren Eltern zum Teil KIDS-
Mitglieder sind.
Die Yamaha Academy of Music ist mit ca. 2000 Schülern

Gezielt fördern mit Musik
Ein Seminarbericht von Silke Wolf, Sybille Mittag und Helen David

Seminare und Tagungen
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(in einem Gebäude) Deutschlands größte Musikschule
und nimmt einen Sonderstatus ein, weil sie sowohl 
als Seminar- und Schulungszentrum dient, und hier
auch in speziellen Teams geforscht und neue Konzepte
entwickelt, getestet und europaweit verbreitet werden.

Uns interessierte besonders, herauszufinden ob es 
Ähnlichkeiten bzw. Abweichungen zu den Frühmusika-
lisierungs – Programmen „Robbie“ (für Kinder von 
4–18 Monaten), „Kraki“ (von 1,5 bis zum Ende des 3.
Lebensjahres) und „Wunderland Musik“ (ab 4 Jahre) 
der YAOM gibt.

Auch unser Anliegen ist, unter Berücksichtigung der
neuestens Erkenntnisse der Lernforschung, Musik ganz-
heitlich zu vermitteln. Das bedeutet, die Lerninhalte
über so viele verschiedene Sinneskanäle wie möglich
und auch auf unterschiedlichen Lernebenen direkt im
Langzeitgedächtnis der Kinder zu verankern.
Eine Übereinstimmung der Ziele fand sich hinsichtlich
der Förderung der Sprachentwicklung, der Ausdrucks-
fähigkeit, der Motorik, des Hörens, Singens und Musi-
zierens.

Da wir seit mehr als 50 Jahren auf frühkindliche 
Musikalisierung spezialisiert sind, gibt es in mancherlei
Hinsicht auch interessante Unterschiede in unserer 
Zielsetzung und Arbeitsweise mit Kindern.
Diese hier darzustellen würde den Rahmen sprengen.

Vertiefende Informationen über unsere Philosophie 
und Arbeitsweise finden Sie in unseren 
Info-Broschüren (ausgelegt im Vereinsbüro von KIDS
Hamburg e.V.) oder direkt in der 
Yamaha Academy of Music, Telefon 040/47 99 09.
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KIDS Seminar – Geschwister melden sich zu Wort
11. Februar 2006

Seminarbericht von Oliver Hofmann

Eine launige Gruppe, die sich da zum Geschwisterseminar
am 11. Februar 2006 zusammengefunden hatte. Ver-
schiedene Interessierte, zum einen die Großeltern und
die Eltern, zum anderen Geschwister unterschiedlichen
Alters kamen, um dem Vortrag von Marlies Winkelheide
– ihres Zeichens Diplom-Sozialwissenschafterin u.a. mit
dem Schwerpunkt der Geschwisterkinder insbesondere
von behinderten Kindern – zu frönen. Auch ein ganz
kleiner Besucher war dabei, der sich allerdings den
ganzen Tag von seiner allerbesten Seite zeigte. Das ließ
sich doch gut an.

Wie könnte es anders sein, war der Schwerpunkt dieses
Seminars ob der Teilnehmerschar in erster Linie der
Umgang mit den Kindern, die einen Bruder oder eine
Schwester mit dem Down-Syndrom haben. Aber auch
andere Teilnehmer, die Interesse an der Problematik an
sich hatten und auch aus ihrem Umfeld von der Pro-
blematik zu berichten hatten, waren dabei, um sich zu
informieren.

Nach einem lockeren Warm-up, in dem Marlies Winkel-
heide die Teilnehmerzusammensetzung in Gruppen nach
den Kriterien ältestes/mittleres/jüngstes Geschwister-
kind ausspähte, ging’s los. Die Gruppen sollten sich im
Rennen um ein „Sorgenmännchen” jeweils das beste
Argument aussuchen, warum sie das erste Zugriffsrecht
haben. Die Ergebnisse waren honorig und teils skurril,
auf jeden Fall war das Eis gebrochen und das Seminar
konnte so richtig starten. Von Vorteil war nicht zuletzt
für die Stimmung, dass jedes Gruppenmitglied das
begehrte Männchen bekam.

Was folgte waren allerlei Beispiele und Anekdoten aus
dem Seminaralltag von Marlies Winkelheide. Und hier-
bei ging es nicht um Seminare wie wir es besuchten –
vielmehr ging es um die Seminare, an denen die „betrof-
fenen“ Geschwisterkinder teilnehmen und ihre Sorgen,
Nöte und Ängste schildern.

Wohl jeder hat sich in einer der vielen Situationen wieder
gefunden, die Marlies Winkelheide geschildert hat.

Sowohl die Eltern, die von ihrem Kind „vor Gericht
gebracht wurden“ und sich einer Verhandlung vor dem
Kinderrichter gegenübersahen, als auch diejenigen, die
sich bei etlichen Gelegenheiten bei Aussprüchen wie
„du weißt doch, sie kann das noch nicht“ oder „Henry
braucht nun mal etwas länger“ ertappten. So dienten
die Beispiele auch dafür, dass die Teilnehmer ihre eigenen,
ähnlichen Erfahrungen schilderten, diskutierten und
dadurch letztendlich auch ein wenig Hilfe erfahren
konnten.

Alles in allem ein sehr informatives Seminar, das auch
aufgrund des teils sehr feinen, auf jeden Fall trockenen
Humors von Marlies Winkelheide jederzeit interessant
und amüsant blieb. Daneben hatte es natürlich den
Effekt, dass der eine oder andere sicher Neuerungen 
für den Umgang mit seinen Kindern mitnehmen konnte,
sei es das Verständnis für die Kinder oder einfach das
nähere Eingehen auf sie.

Ein gelungener Tag, nicht zuletzt auch wegen des
großartigen Büffets zum kleinen Preis.

Informationen zu Geschwisterkindern:
Homepage Marlies Winkelheide
http://www.geschwisterkinder.de/

Beratungsstelle für Geschwister bei 
der Lebenshilfe Bremen:
http://www.lebenshilfe-bremen.de/geschwister.htm

Seminare und Tagungen
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Schon merkwürdig, Ende Juli über eine Veranstaltung
im September einen Artikel zu schreiben, der im 
Oktober erscheinen wird … Andererseits auch wieder
passend zum Thema, denn Pränatal-Diagnostik versucht
ja ebenfalls, mehr oder weniger eindeutige Vorhersagen
über eine zukünftige Entwicklung zu treffen. Hier also
ein Ausblick, was geplant ist bzw. gewesen sein könnte:

Vom 12.–24. September sollen unter dem Motto „Haupt-
sache gesund?“ Chancen, Grenzen und genereller
Umgang mit Pränatal-Diagnostik (PND) umfassend 
thematisiert und kritisch hinterfragt werden. Initiator
dieser Aktionstage ist das Erzbistum Hamburg, welches
auch die gleichnamige Ausstellung in der Katholischen
Akademie zeigt. Weitere ca. 15 Organisationen beteiligen
sich durch Präsenz vor Ort und diverse Veranstaltungen.
Das Spektrum ist vielfältig: Leben mit Behinderung,
Stiftung Alsterdorf, Lebenshilfe Hamburg, verschiedene
konfessionelle Krankenhäuser und Familienberatungen,
der Hebammen-Verband Hamburg, der Landesverband
Hamburger Frauenärzte, die Schlumper, neben KIDS
Hamburg e.V. weitere Elternvereinigungen behinderter
Kinder, Pro Familia u.a.
Es wird gemeinsame Auftakt- und Schlussveranstal-
tungen, eine Podiumsdiskussion, Workshops und Fach-
vorträge, Tanz für Schwangere etc. geben.

KIDS steuert eine Abendveranstaltung mit dem Titel 
„… und wenn nicht alles in Ordnung ist? Ein Kind mit
Down-Syndrom!“ bei.
Drei Mütter und ein Vater berichten von ihren persön-
lichen Erfahrungen mit PND und den daraus folgenden
Entscheidungen. Neben einigen im wahrsten Sinne 
des Wortes „harten“ Fakten des Zusammenhangs von
PND und Down-Syndrom soll durch die Schilderung der 
Eltern und die Präsentation von Fotos vor allem eine
positive Haltung zu unseren Kindern vermittelt werden.
Vielleicht werden dadurch werdende Eltern oder auch
beratend Tätige ermutigt, sich bei der Diagnose Down-
Syndrom eher für eine Zukunft mit diesen Kindern zu
entscheiden bzw. auszusprechen.

Angestrebt ist außerdem, dass sich aus dem gemeinsa-
men Engagement während der Aktionstage zukünftig
eine engere Zusammenarbeit bei der Beratung Schwan-
gerer ergibt. Ob hierbei tatsächlich die Mehrheit der
teilnehmenden Organisationen unter einen Hut zu
bekommen ist, oder ob sich dies eher auf Einzel-Koope-
rationen beschränken wird, bleibt abzuwarten. Heftige
Komplikationen während der „Schwangerschaft“ des
Projektes haben zumindest dazu geführt, dass es zwei
unterschiedliche Veranstaltungs-Flyer gibt – einen für die
katholischen, einen für die restlichen Veranstaltungen.
Dies als „Diagnose“ für die „Überlebenschancen“ der
geplanten Zusammenarbeit zu werten, wäre verlockend
und könnte zu einem vorschnellen Abbruch der Be-
mühungen führen. Ich hingegen bleibe jedoch lieber
„guter Hoffnung“ und werde in der nächsten 
KIDS Aktuell einen Rückblick liefern, was tatsächlich
passierte …

„Hauptsache gesund?“ – 
Ausstellung und Aktionstage 
zum Thema Pränatal-Diagnostik
Tagungsbericht von Jasper Jensen
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Büro- und Verwaltungsarbeiten
Allgemeine Organisation
und Büroarbeiten / Koordination
der Raumnutzung:
Büro KIDS Hamburg e.V.
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

Finanzverwaltung
Roland Spahn
Peter zu Klampen
Telefon 040/23 71 09 - 0

Versand von Infomaterial und
Literaturlisten
Büro KIDS Hamburg e.V.
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

Öffentlichkeitsarbeit
Bettina Fischer
Telefon 040/480 480 3

Fundraising
Regine Sahling
Telefon 040/880 80 39

Bibliothek/Videothek
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80 oder
040/390 11 54

Mitglieder-E-mail-Liste
Büro KIDS Hamburg e.V:
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80
info@kidshamburg.de

Telefonberatung
Wibke Ahrens
Telefon 60 84 95 49

Beratungsvormittage im UKE
Bettina Fischer
Telefon 040/480 480 3

Betreuung Down-Syndrom-Liste
Katharina Marr-Klipfel
Telefon 040/78 10 22 83

Info-Stände
Wibke Ahrens
Telefon 040/60 84 95 49

Seminare
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

KIDS Aktuell
Koordination
Regine Sahling
Telefon 040/880 80 39
Gestaltung
Simone Claaßen
Telefon 040/490 84 71

Web-Site
Annika Korte
Telefon 040/88 16 79 28

Erstinformation
Katja Gerlach
Telefon 040/55 92 97 29

Feste
Bettina Fischer
Telefon 040/480 480 3

Down-Syndrom-Monat 2006/
Aktionsplanung
Regine Sahling
Telefon 040/880 80 39

Gruppentreffen:
Säuglingsgruppe
von 0 bis 16 Monaten
Wibke Ahrens
Telefon 040/60 84 95 49

Krabbelgruppe
für 12- bis 24-monatige Kinder
Birgit Konau
Telefon 040/51 31 11 19

Krabbelgruppe
für 1- bis 3-jährige Kinder
Wiebke Malter
Telefon 040/86 64 67 94

Spielgruppe
für 7- bis 10-jährige Kinder
Wibke Ahrens
Telefon 040/60 84 95 49

Musikgruppen
für 4- bis 7-jährige Kinder
Regine Sahling
Telefon 040/880 80 39

Tanzgruppe
für Kinder ab 8 Jahren
und ab ca. 5 Jahren
Vereinsbüro
Telefon 040/38 61 67 80

Jugendgruppe 
für Jugendliche ab 12 Jahren
Renate Stockmann
Telefon 040/390 11 54

Info-Abend
Regine Sahling
Telefon 040/880 80 39

Stammtisch
Regine Sahling
Telefon 040/880 80 39

Wenn Sie genauer wissen wollen,
wer? wie? was? macht,
dann wenden Sie sich bitte an
Frau Renate Stockmann vom
Vereinsbüro:
Montag, Mittwoch und 
Donnerstag 
von 9.00 bis 13.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80

Aufgabenverteilung in der Vereinsarbeit
von KIDS Hamburg e.V.
Kontakt- und Informationszentrum 
Down-Syndrom

Liste der Arbeitsbereiche 
und deren Koordinatorinnen
und Koordinatoren



Ich/wir 

Bei Einzel- und Familienmitgliedschaft: Name/Vorname/Geburtsdatum der einzelnen Mitglieder

Bei Vereinsmitgliedschaft: Name/Vorname vom Hauptmitglied bzw. der Firma

Straße PLZ/Ort

Telefon Telefax

E-Mail

(Ich bin/wir sind einverstanden mit der Aufnahme in den internen E-Mail-Verteiler von KIDS Hamburg e.V.
ja nein)

bitten um Aufnahme als

Einzelmitglied: aktives Mitglied * Fördermitglied **
Jahresbeitrag: 60 Euro

Familienmitglied: aktives Mitglied * Fördermitglied **
Jahresbeitrag: 90 Euro

Mitglied als Verein
Jahresbeitrag:

bis 200 Mitglieder 100 Euro
bis 500 Mitglieder 250 Euro
bis 1.000 Mitglieder 400 Euro
mehr als 1.000 Mitglieder 500 Euro

Kind mit Down-Syndrom ja            nein

Vorname des Kindes Geburtsdatum

Reduzierungen des Mitgliedbeitrages sind auf Antrag an den KIDS-Vorstand in besonderen Situationen möglich, der
Antrag ist jährlich neu zu stellen.
Die besondere Förderung von KIDS Hamburg e.V. durch freiwillige Zahlung höherer Beiträge wird begrüßt.

Die Jahresbeiträge sind am 15. Januar fällig. Bei Eintritt beträgt der Mitgliedsbeitrag 1/4 des Jahresbeitrags pro 
angefangenem Quartal. Dieser Betrag wird 10 Tage nach Bestätigung des Aufnahmeantrages fällig. Bei Austritt werden
keine Rückzahlungen geleistet.

Ich ermächtige Sie, den Jahresbeitrag von ______ Euro jährlich bei Fälligkeit von folgendem Konto durch Lastschrift einzuziehen:
Kontoinhaber/in Kreditinstitut

Konto Nr. BLZ

Ich kann die Einzugsermächtigung jederzeit widerrufen.

Ort/Datum Unterschrift

Für Mitgliedsbeiträge werden Spendenbescheinigungen ausgestellt.
* Als aktives Mitglied unterstützen Sie den Verein durch aktive Mitarbeit, nehmen regelmäßig an den Mitglieder-

versammlungen teil und haben eine wahlberechtigte Stimme.
** Als Förder- und Vereinsmitglied unterstützen Sie den Verein rein finanziell, haben aber eine beratende Stimme 

in der Mitgliederversammlung.

Ort/Datum Unterschrift
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Veranstaltungskalender von KIDS Hamburg e.V.
Termine und Veranstaltungen  

Gruppentreffen:
Säuglingsgruppe Jeden 1. Montag im Monat in den Vereinsräumen, ab 10.00 Uhr,
für Kinder von 0 bis 12 Monaten Kontakt: Wibke Ahrens, Telefon040/60 84 95 49

Krabbelgruppe  Jeden 1. Donnerstag im Monat in den Vereinsräumen, 10.00 bis 12.00 Uhr,
für 1- bis 2-jährige Kinder Kontakt: Birgit Konau, Telefon 040/51 31 11 19

Krabbelgruppe Jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat in den Vereinsräumen, 10.00 bis 12.00 Uhr,
für 2- bis 4-jährige Kinder Kontakt: Wibke Malter, Telefon 040/866 46 794

Spielgruppe 1 mal monatlich sonntags in den Vereinsräumen, 15.00 bis 18.00 Uhr, bitte genaue Termine erfragen,
für 7- bis 10-jährige Kinder Kontakt: Wibke Ahrens, Telefon 040/60 84 95 49

Musikgruppe Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit in den Vereinsräumen, 15.00 bis 15.45 Uhr,
für Anfänger Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39 

Musikgruppe Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit in den Vereinsräumen, 16.00 bis 17.00 Uhr,
für Fortgeschrittene Kontakt: Regine Sahling, Telefon: 040/880 80 39

Tanzgruppe Jeden Dienstag in der Hamburger Schulzeit geplant, Lippmannstr. 52/Nähe S-Bahn Sternschanze,
für 4 bis 6-Jährige 15.00 bis 15.45 Uhr, Kontakt: Veronika Kieler, Telefon: 040/380 233 99

Tanzgruppe Jeden Dienstag in der Hamburger Schulzeit, Lippmannstr. 52/ Nähe S-Bahn Sternschanze,
für 7 bis 12-Jährige 16.00 bis 16.45 Uhr, Kontakt: Veronika Kieler, Telefon: 040/380 233 99 

Fussballgruppe Jeden Donnerstag während der Hamburger Schulzeit in der Sporthalle in der Lutterothstr.,
für Kinder mit Behinderungen 15.00 bis 16.00 Uhr, Kontakt: Maren Wögens, Telefon 040/38 61 52 43
von 8 bis 12 Jahren

Freizeittreff Jeden 1. Sonnabend im Monat, 14.00 bis 18.00 Uhr, Treffen um 14.00 Uhr in den Vereinsräumen,
für Jugendliche ab 12 Jahren Kontakt: Vereinsbüro, Telefon 040/38 61 67 80

Sonstige Veranstaltungen:
10.10.2006 Stammtisch für alle Mitglieder und Interessierte, ab 20.00 Uhr im GEO litos , Beim Schlump 27, 20144 Hamburg *

10.11.2006 Stammtisch für alle Mitglieder und Interessierte, ab 20.00 Uhr im GEO litos , Beim Schlump 27, 20144 Hamburg *

12.11.2006 Konzert, Rainer Wenzel singt für KIDS, 15.00 bis 18.00 Uhr, Freizeitzentrum Schnelsen, ‚Wählingsallee 16,
22459 Hamburg

18.11.2006 Seminar: Rechnen lernen bei Kindern mit Down-Syndrom, Martina Zilske, 10.30 bis ca. 15.00 Uhr, Hamburg-Haus,
Doormannsweg 12, 20259 Hamburg

10.12.2006 Adventsfeier von KIDS Hamburg e.V., 15.00 - 18.00 Uhr, Freizeitzentrum Schnelsen, ‚Wählingsallee 16, 22459 Hamburg

10.12.2006 Stammtisch für alle Mitglieder und Interessierte, ab 20.00 Uhr im GEO litos , Beim Schlump 27, 20144 Hamburg *

10.1.2007 Stammtisch für alle Mitglieder und Interessierte, ab 20.00 Uhr im GEO litos , Beim Schlump 27, 20144 Hamburg *

Januar 2007 Aktiventreffen zur Jahresplanung 2007, 20.00 Uhr Vereinsräume, Monetastr. 3, 20146 Hamburg 
(der Termin wird noch bekannt gegeben)

10.2.2007 Stammtisch für alle Mitglieder und Interessierte, ab 20.00 Uhr im GEO litos , Beim Schlump 27, 20144 Hamburg *

Februar 2007 Faschingsfeier, Ort und genauer Termin werden noch bekannt gegeben.

Februar 2007 Mitgliederversammlung: 20.00 Uhr, Tagesstätte des DRK, Monetastr. 3, 20146 Hamburg,
(der Termin wird noch bekannt gegeben)

Februar 2007 Info-Abend: "Integration" in Zusammenarbeit mit LAG Eltern für Integration Hamburg e.V., 20.00 Uhr, Vereinsräume,
Kontakt: Vereinsbüro Telefon 040/38 61 67 80 (der Termin wird noch bekannt gegeben)

10.3.2007 Stammtisch für alle Mitglieder und Interessierte, ab 20.00 Uhr im GEO litos , Beim Schlump 27, 20144 Hamburg *

10.4.2007 Stammtisch für alle Mitglieder und Interessierte, ab 20.00 Uhr im GEO litos , Beim Schlump 27, 20144 Hamburg *)

28.4.2007 Seminar: Prof. Dr. Etta Wilken, Die ersten 3 Jahre, 10.30 bis ca. 16.00 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg12,
20259 Hamburg

Änderungen vorbehalten. Aktuelle Terminänderungen und kurzfristige Terminankündigungen siehe unter: www.kidshamburg.de
* GEO: ehemals Fiero, gegenüber Einmündung Monetastraße

Seminare: bitte anmelden bei KIDS Hamburg e.V., Telefon 040/38 61 67 80



Herausgeber:
KIDS Hamburg e.V.  Kontakt- und Informationszentrum Down-Syndrom
Monetastraße 3, 20146 Hamburg
Telefon 040/38 61 67 80, Telefax 040/38 61 67 81
E-mail: info@kidshamburg.de, Internet: www.kidshamburg.de

Bürozeiten: Telefonische Beratungszeiten:
Montag / Mittwoch / Donnerstag Montag, Mittwoch, Donerstag
9.00 bis 13.00 Uhr 10.00 bis 12.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80 Telefon 040/38 61 67 79

Bankverbindung: Haspa Hamburg, BLZ 200 505 50, Kto.-Nr. 1238 142 937
IBAN DE17 2005 0550 1238 1429 37 BIC HASPDEHH
Registergericht: Amtsgericht Hamburg; Registernummer: 16288

Sie möchten uns mit einer Spende unterstützen?
Wir sind als gemeinnützig anerkannt.

Spendenkonto: Haspa Hamburg, BLZ 200 505 50, Kto.-Nr. 1238 142 952
IBAN DE97 2005 0550 1238 1429 52 BIC HASPDEHH
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stUnsere Arbeit wird ausschließlich durch Mitgliedsbeiträge und Spenden finanziert.

Wir erhalten bisher leider keine öffentlichen Gelder.

Ganz herzlich möchten wir uns bei all denen bedanken, die unsere Arbeit
durch ihre finanzielle Unterstützung ermöglicht haben:

Privatspenden
Angelika Cossel • Karl Bäuerle • M. Jecksties • Gabriele Dommel • Heidemarie Witte • Johanna und Herbert
Klewin • Rosemarie Buchholz • Sabine Plath • Erich Wohlers • Peter Hinners • Jutta und Kurt Korbv • Christine
Amalie Winkeler • Hans Barczyk • Dr. Klaus Flechsenhaar •  Manuela und Bernd Maaß • Jan Kruse • Susann
Moldrecht • Hans Brand • Sybille Kahl-Bordukat • Ulrich Riebke • Gabriele • Volker Trochim • Sabine und
Stefan Fischer • Klaus Joachim Schröder  • Gianluigi Sala • Erika Ehrich • Lore Rating • Norbert Veth • Frank
Zarbock • Ronald Krüger • Kirstin und Mohamed Mahmoud • Renate Hauser • Günter Konrad • Erich Nieswald
• Magdalena Kempke • Otto Schwarz • Maja Häuser • Simon Wögens • Dieter Fleuster • Jean-Claude Koch •
Inga Maehl • Ingrid Spahn • Silvia Nordmann • Dirk Wöbber • Gerda Kohbrok • Torsten und Nicola A. Suhk
• Traute Koehn • Peter Tempel • Helga Pusch • Peter zu Klampen • Kathrin und Thomas Hübner • Hannelore
Heuchert • Dr. Frank Upleger • Caren und Marcus Renken • Ursula Pallowski • Peter Grotheer-Isecke • Jürgen
Griebel • Hilda und Rolf Rodde • Bärbel Benecke •  Gerda Heinrich • Reiner Boettger • Klaus-Jürgen Seiwert
• Karin Gross • Birgitt Bluhm-Wrage • H. Greimers • Giesela Kohlhof • Anita Hageloch • Birgit Solbach •
Hermann Halbach • Hildegard Bielstein • Klaus Külper • Hilde und Axel Weyer • Ulrike Warnecke • Familie
Paerson • Siegrid Germershausen • Lina Langanki • Annegret Lueßen • Uwe John • Hannelore und Heinz
Evers • Heike Carstensen • Gabriele Valentin und Ronald Niebuhr • Gisela Flint • Martina und Thomas Kraner
• Dr. Volkmar Clausnitzer • Dirk Lauven • Cornelia und Sven Glauth • Ulrike Kreth und Ralph Maurer

Firmenspenden und Spenden von Stiftungen und Vereinen
Haspa • Greffersen Gasetechnik GmbH • PSD Bank Nord e.G. • Bayrische Hypo- und Vereinsbank • Häuselmann
Metall GmbH • Rasch Metalle GmbH & Co. KG • Bußgeldstelle • von Aschenbach und Voss GmbH • Carl Später
GmbH • Sparkasse Harburg Buxtehude • Der Paritätischer Wohlfahrtsverband Hamburg e.V. • Mecu
Metallhalbzeug GmbH & Co. KG • Metall Dittrich GmbH & Co. KG • Commerzbank AG • Alpha Metall GmbH
• Mittelrheinische Metallgießerei Heinrich Beyer GmbH & Co. • Max Cochius GmbH • Gera Metallhandel
GmbH • Eisen und Metall GmbH • Delta Trading GmbH • Hueck + Richter Aluminium GmbH • Carl Gustav
Krause GB D Metall Service Partner • Lambert Metallgießerei und NE Metallhandels GmbH • Alcoa Extrusions
GmbH • Kindervilla Fruchtallee e.V. • Aro Tubi Trafilerie S.P.A. • Sparkasse Holstein • Hartmann & Co.
Mitarbeiter • Gartenfreunde Kollenhof e.V.  • Hausgemeinschaft Wiebestrasse • W. Hartmann + Co. GmbH
+ Co. KG • Wilhelm und Else Steenbeck-Stiftung • AOK HamburgvArbeitskreis Eltern in Bozen


